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Personen :

Heinrich Reust von Planen , Eomthur zu Schwetz.
Werner von Tettingen , Eomthur zu Eldinz.
Gi ! »iach von Zepfcn ,
D <ppo ! d von Kekcritz ,
Marquard von S a l zb n ch,
Ulrich von Düren ,
UladislauS Iagello , König von Polen,
Witold , Grostherzoq von Litthauen.
Gedemin , dessen Sohn.
V » gardin , ei» Tatarischer Anführer.
Helene , sonst Iawinne , eine getaufte Litthauerinn.
Ritter , Knappen , Knechte .
Deutsche Qr - e N§ s chniest er n. Gefolge .

^
deutscheHerren.



Erster Act .

Großer gewölbter Saal im Schlosse zu Marienbnrg. Das
Gewölbe wird in der Mitte von einem einjigen starken

Pfeiler getragen.

Erste Scene .

Gilinach von Zepfen (allein am Fenster. )

d^och keine Bochschaft ? — sehr bedenklich ! —

nahe .
Sehr nahe standen sich bey Tannenberg
Die Heere — unvermeidlich schien ein Tref¬

fen —
Ward es geliefert — warum mir nicht Kunde ?

Des - Sieges Bothen pflegen schnell zu seyn. —
Mir ahnst nichts Gutes . — Daß auch eben

,, mi r
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Der Hochmeister die Burg vertraut ! Ich tauge

Nicht zwischen Mauern , muß verkrüppeln ivre

Der Baum nu Zwinger . — Ja , so ist der

Mensch :

Verzagend wenn das Unglück schleichend
naht .

Doch springts ihm plötzlich auf den Nacken ,

tragt
Er' s oft mit Riesenkraft , denn muider stets .

Als eigne Fantasie , quält ihn das Schicksal .

Zweyte Scene .

Jawinne . Gilmach .

Iawinn e.

Ich sehe mir die Augen blind vom Söller ,

Doch da ist weit und breit nichts . Lebendes .

Nur Storch ' am Sumpfe schreiten auf und

nieder .

Sich ruhig brüstend , gleich als wollten sie

Die Angst verhöhnen , die mein Herz beengt.

Zuweilen kräuselt auch die Luft den Staub

Nach Elbing zu , dann mein' ich Schaare »
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Gewaffnetcn zu sehen , aber schnell

Verschwindet alles , und ich bin verdrießlich .
G ilmach .

Was fürchtest du? Des Freundes Obhuth hat

Dich Heinrich Rens! vertraut , und sorgender

Bewahr ' ich nicht den Ordensschatz , denn dich.
Kommt die Gefahr uns naher , dann geleiten .

Nach Pommern meine Reiter dich, ^ern von

Des KriegeS Schauplatz ; denn so wollt eS

Heinrich .
Iaw in n e.

DaS hatte er gewollt ? unmöglich ! Ihm

Ins Lager folgen durft ich nicht , so sehr

Ich bath ; doch bleiben , nahe bleiben , wo

Gefahr ihm droht , das jchwur ich! — mag er

schelten.
O denke dir den Greis verwundet , aus

Der Schlacht getrogen , und ich wäre fern !
Die Tochter sollte nicht den Vater pflegen ?
Die liebende Tochter den geliebten Vater !

Gilmach (verweisend. )
Stets ist der Vater - Nahm ' auf deinen Lip¬

pen.
Z a w i n n e.

Nicht auf den Lippen , tief in meinem Her -

zen.



,66

G i l in a ch.
So hüthedich , mein Kind , ihn laut zu nennen .
Des deutschen Ordens strenge Pflichten sind
Dir unbewußt . Der deutsche Ritter darf
Nicht Vater seyn , nicht Sohn und Bruder ;

nur
An dieses Kreutz ist unauflöslich er
Gefesselt , ^ede sanfte Regung muß
Gelangen bleiben unter diesem Kreutze .
Auch murren heimlich unsre Priester schon,
Sie schelten Eidbruch Heinrichs Vaterliebe .

Ja w in ne.
Was kümmert » mich? in jener Schreckens -

nacht .
Wo aus dem sichern Schlummer mild Geheul
Uns plötzlich »neckte, brennende Hütten , rings
Von eurem Heer umgeben , TodeSpfade
Beleuchteten , da floh ich schüchtern wie
Die Taube , bald geblendet in die Flammen -
Bewufitlos bald der Feinde Schaar entgegen .
Mein Schuhgeist wachte ! über knisternde Bül -

ken

Durch abgelegene Straßen stürz' ich keuchend,
Mir brennendem Haar , ins freye Feld. DeS

Brandes

Blutroiher Schimmer warf unsichres Licht
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Auf Wald und Fluren ; doch der Gegend kun¬

dig
Eil' ich beflügelt vorwärts , bethe , hoffe
Die nächste Burg am Morgen zu erreichen .
Dem schützenden Walde bin ich nah , mich

schreckt
Das einsame Dunkel nicht , noch, fernes Brül¬

len
Des Aiierstiers ; dem Gott der Wälder mich
Befehlend , stürz ich kühn hinein — Ha !

Da
Umgibt mich wiehernd eine rohe Schaar ,
Jauchzt ob der Beute , rühmt bey Fackelschein
Mit ekelhaften ! Grinsen meine Schönheit ,
Ergreift mich, will zum schnellen Morde mich
Ins Dickigt schleppen , ach! der Unschuld blieb
Die letzte Waffe nur , ein kreischendes Ge¬

schrey ! —
Da donnert plötzlich meines Engels Stimme :

halt !
Ich schlage den gebroch ' nen Blick empor .
Ich sehe, wie das rohe Volk versteinert ,
Vor einem Greis die blur ' gen Waffen senkt .
Deß strenger Blick , Unwillen glühend , furchtbar
-tarn Mördern droht sie stehn gebannt und

zittern .
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Noch schweigt er , und ich hebe meine Hände ,

Für einen Gott ihn haltend , flehend auf ;

Da fließen ron den Lippen sanfte Worte :

„ Sey ruhig Kind , dir soll keilt Leid geschehn.

Er winkt dem Knappen , der von, Neffe

springt .

Mich chreri - iethig in den Satrel hebt .

Der Zügel faßt , und in der Christen ' Lager

Mich schützend leitet . — Das that Heinrich
Rens; !

Und diesen Mann nicht Vater soll ich nen¬

nen ?

Gilm a ch.

Er that was Recht ist , und so thut er immer-

Doch hatte wahrlich jeder deutsche Ritter

Dir gleichen Schutz verlieh ».
Jawtnne .

Hab ich denn schon

Vollendet ? hab ich Worte , Zahlen für

Das Eure , das , seit jener bangen Stunde ,

Mich unversisgend überströmt ?

Wie eine Birke ihren süßen Saft ,

Das eigne Mark verzehrend , tropfemveis

In jedem Augenblick spendet , so

Gibt Heinrich ! o! was red' ich viel ! Laß in

Ein emzig' s Wort Mich alles jubelnd faßen !



Helene heiß ich! eine Christinn bin ich!
Durch ihn ! nicht dieses Leben nur ver¬

dank'
Ich meinem Retter , auch die HimmelSpfor -

ten
Hat er mir angethan ! und diesen Mann
Soll ich nicht Barer , Vater , Vater ! nennen ?

Gilin a ch.
Ist niemand unter deinem Volk , der um
Dich weinet ?

Iawinn e.
Niemand ! ^ine Waise bin ich;

Ein rauher Oheim erbte V. Cerpsiichten ,
Auch Vaterüebe ; doch dem Krieger lästig .
Wuchs ich, ein zartes Kind , fast einsam auf. .
Nur einer war , an den die Schüchterne
Sich schmiegen durfte , meines Oheims Sohn, .
Eni holder Knabe , jetzt e: n schöner Jüngling . ,
' i. cr hat gewiß um mich geweint : der weint
Gewiß nva) jetzt um die verlorn ? Schwester .
Ach! sie ist todt für ihn ! und muß es blei¬

ben .
So lang er blind an falschen Göttern - hängt !

Giim a ch.
Du sollst die Heimath nicht vermissen , nim¬

mer !
K-Hcbue' s Theater 24. Pm,d. H



Würd ' auch das Schicksal dir den Helden ran »

den ,

Den du jetzt Vater nennst / in mir sollst du

Ihn wieder finden .

Zawinn e.

Habe Dank .

Doch Heinrich lebt ! wird leben Ruhmbe -
krönt —

Gilmach .

So hoffen wir.

Jawinne .

2ch hoffe nicht , ich weiß .

Gilmach .

Der deutsche Ritter , stets zum Kampf ge¬
rüstet ,

Darf nie auf Morgen zahle ».

Jawinne .
Aber Heinrich ! (Äehcimnigvoll ischel»-. )

Zu großen Dingen ist er aufbehalren —

Wen » ich dir alles sagen dürfte , alles —



Dritte Scene .

Ei » Knappe . Die Vorigen .

Der Knappe .
Ein Reiter sprengt den Berg heran , und auf
Den fernen Höhen breiten Kriegesschaaren
Sich aus , noch unerkannt von welchem Volk .

Gilmach .
Jetzt wird sichs zeigen. Unter Waffen tretet .

(Ab mit dem Knappen. )

Vierte Scene .

Jawinne allein .

Wußt ' er was mir die Heil ' ge offenbarte .
Er würde schnell der Zweifel sich einschlagen . —
K Glaube ! der du kindlich frommen Herzen
Die schone, reine Zuversicht gewährst .
Den Himmel mit der Erde sanft und leise
Zusammen kniivfst und über jeden Abgrund
Von lichten Strahlen eine Brücke baust ;
Dein Tempel sey tue Brust , von hoher Ah«

nung
H 2



Der Wunder Gottes wundervoll beivegt .

Der Heilgen Jungfrau gnadenreicher Nahe

Macht nur der Glaube würdig !

Fünfte Scene .

Gilmach von Zepfen . Dippold von

Kekeritz . Jawinne .

Gilmach (tritt herein 1

Warum begehrst du mich allein zu sprechen ?

Du bringst nichts Gutes ?

Dippold .
Nein fürwahr ! wir sind

Verloren .
Gilmach .

Rede .
Dippold .

Solche blut ' ge Schlacht

Ward nicht erhört , seit unsre Fahnen

In Preußen wehen ! vierzig tausend sind

Durchs Schwert gefallen oder flüchtig . An

Sechshundert Ritter liegen auf der Wahlstatt -

Die tapfersten ! Der Großcomthur , der Mat -

schali ,



Der Oberspittler , ja , der wackere

Hochmeister selbst!

, Gilma ch.
Auch er ! ?

I a w inne

(mit fronunce gnrersicht. )
Doch Heinrich lebt !

Dippol d.

Nicht fechten , würgen nur und plündern war

Zuletzt der Pohlen leichres Tagewerk .
Dem Heinrich Reuß gelang es endlich , müh¬

sam
Des Heeres kleinen Überrest zu sammeln ,
Den führt er »zach Marienburg .

Iawinne (ju Girmach. )

Horst du?
Er lebt !

H) ilm ach.
Weh ihm! so ward er aufgespart ,

Des Ordens Untergang zu schaun !
D i P p c>l d.

Ss ists .
Gi l m a ch.

Erzähle , wie bsgann ' s ? Wie war es möglich ?
, Dippold .

Erspare mir die Pein , nur so viel wisse;



Der Sieg war unser schon, der linse Flügel

DcS Königs auf der Flucht , erschüttert auch

Der rechte — vorwärts wir ! aufs Centrum

stürzend ,

Gewahren nicht , daß sich, den Feind verfol¬

gend .
Die unsern blind zu weit gewagt . Witold

Erspäht die Lücke schnell , wirsr nur den Rest

tern

Sich auf des Hochmeisters entblößte Seite ,

Die überraschten Söldner fechten weichend ,

lind drücken auf den Kern des Heers , den

Jagello selbst von vorne wüthend packt.

Verwirrung steigt — nur selber Hintern uns

Am Fechten — dennoch bleibt der Sieg

Noch zweifelhaft , ja , von der ersten

Bestürzung sich erhohlend , sieht der Kern

Schon wieder fest — als schwer verwundet

Der tapfere Hochmeister siel! — Mit ihm

Sank das Panier des Ordens — plötzlich
rauschte

Des Schreckens Fittig durch die starren ( M^

der —

Gelahmt scheint jeder Arm , die Besten zagen -

Schon hebt zur Flucht sich hier ein Fuß , und

dort ;



Das Beyspiel wirkt , den Pohlen wächst der

Muth —

Dem Luchse gleich , der nur vom Baum herab

Dem edlen Hirsche auf den Nacken springt ,
So fallen sie, nach Blute lechzend , auf

Die tapfre Schaar , von der sie eben noch

GeMert — stets verworrener wird das

Getümmel , Staub und Furcht verblenden Au¬

gen ,

Verstopfen Ohren , und vergebens schreyt

Sich heißer der Comthur von Schwetz . Die

Waffen

Zu leichtrer Flucht fortschleudernd , rennen
blind

Die Söldner Schaarenweis dem Feind entge¬

gen ,
Und fallen wehrlos ! — Als nun endlich
Die unsern , des Verfolgen » müde .

Sich auf der Hohe wieder zeigen , ach!

Da wars zu spat , und alles schon verloren !

G i l m a ch.
Verloren ! wehe !

Zawinne .
Aber Heinrich Reuß ?
Di p p o ld .

Der Heinrich ist fürwahr ein ganzer Mann .



Beschämt muß heute jeder Jüngling vor
Dem Greise stehn. Mit einer kleinen Schaar ,
Die bittend / drohend , er zusammen rafft ,
Will er den. Feinde mindesten - den Leichnam
Des Hochmeisters entreißen , den die Tatarn
Aus dem Getümmel schleppen , leicht bewaff¬

net ,
Auf flücht ' gen Rossen , der Verfolgung sich
Gar bald entzieh ». Doch unbelohnt
Soll Heinrichs Muth nicht bleiben , denn er

stoßt

Auf einen Trupp von kecken Pohlen , der
Die Ordensfahn ' in seiner Mitte tragt ,
Fort nach des Königs Zelte hastig eilend .

Auf den fallt Heinrich wie ein Wirbelwind ,
Alö leichten Staub den Haufen kräuselnd —

zu
Des Todes Sense wird sein Schwert — und

ehe
Jagello ? ob der Kühnheit staunend , sich
Besinnen , Hülfe senden kann , hat Heinrich
Schon daS Panier ergriffen , schwingt es hoch,
Eilt im Triumph zurück ! —> Und wie die un¬

sern
Die Ordensfahne wieder flattern sehn .
Belebt sie neuer Ä? uth ; wenn nicht schon fern



Die hast ' ge Flucht getrieben / kehrt zurück /
Es sammeln bey drey tausend sich/ und der
Comrhur , zwar immer weichend , biethet den¬

noch
Dem Feinde drohend stet » die Spitze . Plün¬

dernd
Hat der sich schon zerstreut , umschwärmt und

neckt
Nur noch in einzelnen , zum Kamms unlustig -,r

Haufen .
So naht der unbesiegte Held , mit des
Geschlagnen Heeres muth ' gem Überrest .

Iawinn e.
Das that mein Vater !

Gilm a ch.

Heinrich lebt ! so dürfen
Wir nicht verzagen .

D i pp o ld .

Heil unK, das; er lebt !
Doch , Bruder , langst will mich bedünken .
Es nag' ein böser Wurm an unsrer Wurzel .
Wer mag uns das Verlorne ersetzen ?
Ja , vormahls , wo aus allen Landern sich
Kreuzfahrer zu uns drängten , die gespeist mir

Ablaß, '
Den Himmel nur sich zu erstreiten kamen —



Jetzt ist die fromme Schwärmerei ) verraucht .

Das Gold allein zahlt Söldner , jedem fei!

Und keinem treu — was mag in solcher Noth

Ein Mann vollbringen !
Gilmach .

Viel vermag ein Mann ,

Der die behaarte Brust dem Sturme beut .

Indeß an seinem Knie sich Wellen brechen.

Was waren wir , als unser erster Meister ,

Der wackre Herrmann Salza , sprach:

„gern gab'

„ Ich eine Hand , gelänge mirs dereinst ,

„ Nur zehn Gewappnete ins Feld zu stellen ?"

Und als erstarb , da zählt er bey zwey tausend .

Was war denn sein Geheimniß ? Nur Ver¬
trauen

Auf Gott und auf sich selbst.
I a w i n u e.

Auf Gott allein !

Besinnt euch doch! wie mag ein Christ ver¬

zagen ?



Sechste Scene .

Ein Knappe . Vorige .

Der Knappe .
Es steht vor unsern Thoren Heinrich Neust .
Einlaß begehrend .

G i l m a ch.
Macht die Thore weit !

Emvfangt den grauen Helden jauchzend , denn
Er ist des Ordens Retter . ( Ab w. « denKnappen. )

Iawinne .
Ihm entgegen !

Meinem Vater ! (Sie folg«. )

Siebente Scene .

Dippold von Kekeritz allein .

SeyS ! wir wehren uns bis auf
Den letzten Mann , so ziemt es deutschen

Herren ;
Auch soll fürwahr den Nahmen Kekeritz «
Die Chronik einst zu nennen mch« errathen .



Ich kann mit fechten — hungern — auch mit

sterben —

Doch hoffen ? — nein , mit hoffen kann ich
nicht.

Achte Scene .

Heinrich Neust (mit der QrdenSfahne. ) (8 i l-

mach von Zepfsn . DipPold von Keberitz .
Ja winne . Gefolge .

I a m i n n e

(sich an Heinrich schmiegend. )
Mein Vater !

Heinrich
(gibt die Fahne dem Gefolge. )

Last Mich, Kind , wir haben Eile.

(Zu Gilmach. )

Sey mir gegrüstt . Aste Pohlen sind mir auf
Der Ferse , hätten sie mit Plündern nicht
Dl>! Zeit verloren , stund es wahrlich schlimm
Hier um Marienburg .

Gilmach .
Und steht noch schlimm.
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Heinrich .
Zum Besten freylich nicht , drum Hülfe !

Gilmach .
Die

Thut Noth .
Heinrich .

Dreytausend Männer bring ' ich euch.
D i p p o l t.

Du bist uns mehr , doch kann der entwurzelte
Baum

Dem wilden Strome länger widersteh »?
Wir sind verloren !

Heinrich .
Nur wenn wir' s glauben , und ich will ' s

nicht glauben .
Letzt , Bruder , steht auf mecrumschaumten

Klippen
Des Ruhms Panier — es gilt ! wir schwimmen

durch.
Gilmach .

Dir nach! DaraufmeinRitterwort ! auch wenn
Wir sinken.

Heinrich .
Wie Gott will . Nur dürfen wir

An un s n- ' yr ->-re werden ; Himmelskräste -

Darfn - t t . . w, werden eigenen Kräften
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Mutbig vertraut . Drum rüstig ! hurtig ! thu'
Ein jeder was die nächste Noch erheischt .

( Zum Gefolge. )
Pflanzt auf den Thurm das blutige Panier !
Den Wall besetzt , die Büchsen nestlet , daß
Wir donnernd sie empfangen , eilt sogleich
Zur Stadt hinab ! Was drinnen lebe und webt
Soll Heer herauf mir seiner besten Habe
Sich flüchten .

G i l m a ch.
Hast du auch bedacht ?

Der karge Mundvorrarh — woher das Brod

Für solche Menge )

He inrich .
Schweig , ich w i l l das nicht

Bedenken . Sollen wir , die unserm Schutz
Bertrauten , Lämmern gleich , in dieser Wölfe
Blukgierge Rachen jagen ? soll der Orden
Den bösen Leumund sich verdienen , er verlasse
Die Seinen in der Noch ? Sie mögen hungern ,
Wie wir , und bethen ; dock so lange noch
Des Orden » Fahne von der Mauer weht ,
Soll sie den wehrlos Bittenden beschirmen.

( Zum Gefolge. )
Drum thut wie ich gebothen .

( Das Gefolge entfernt sich.)



Zawinii e.

Dank , mein Vater !
Heinri ch.

Bewehre , Dippold ' , deine Schaar mit Beilen ,
Und führe schnell siezn der Nogat Brücke ;
Haut um, brecht ab , zerstörn , auf daß rings¬

um
Der Feind uns einzuschließen incht vermöge .
Du , Gilmach , laß die Feldmusik erklingen .
Thu der Besatzung kund , das Sigismund ,
Der Ungarn König , mir dem Orden gegen die
Podien sich pervunvsn , das erfrischt
Der Söldner Murh .

(Gilmach und Dippold gehenül

Neunte Scene .

Heinrich und Jawinne .

Heinri ch.
So wäre vor der Hand

Das Nöthigste verordnet . Jetzt zu eir ,
Helene , denn Erguickung thut mir Noth .

I a >.v r n n e.
Ich hohle was der Keller noch vermag . ( WMfsr«.)
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Heinrich .
Nicht so, istein Kind ; dein frommer Blick ,

dein süß
Geschwätz — komm, schnalle mir den Pan¬

zer ab.
Das Schwert entgürte , löse mir den Helm .
Dem Alter wird das Eisen schwer zu tragen .
Sein Schutz hemmt meine beste Kraft , drum

soll
Die nächste Schlacht mich ungepanzert sehn.

Iawi n n e.
So schütze dich mein kindliches Gebeth !

Heinrich .
Hast du für mich gebethet ?

2 awi n n e.
O, mit heißer Inbrunst !

Und nicht vergebens . Dir , mein Vater , darf
Ich s wohl vertrauen — Dir allein — sonst

klang'
Es stolz —

Heinrich .
Du glühst ?

I a w i » n e.
Die HochgebenedeiM

Hat eines Wunders mich gewürdigt .
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Erzähle .

Heinrich . .
Dich ?

Iawinn e.
In der Grotte lag ich, wo

Das wnnderthatige Marienbild
Am kühlen Quell «nüachc' ge Pilger sammelt ;
Gebethet hatt ' ich aus dem tiefsten Herzen
Für dich, für mein verblendet Volk — für

Einen ,
Der mir durch Blut nnd Liebe nah' verwandt , f
Erst schüchtern fern , dann naher , immer naher .
Hatt ' ich auf meinen Knieen mich gewagt ,
Und endlich, von der Andacht Flamm ' ergriffen ,
Druckt ich bewußtlos heiß beth,ante Küsse
Der Göttliche ! - auf Mund und Wange . Plötzlich
Sank ich erschöpft zu Boden , halb in Schlum¬

mer ,
Ohnmächtig halb — und in der süßen Ohnmacht
Umgaukelren mich sanfte liebliche Bilder :

Dich sah ich Vater , und ein goldner Reif
Blitzt ' um dein Hanpt . Die heilige Jungfrau

sah ich.
Mit Mittterhuld im Blick , an ihrer Hand
Den freundlichen Gespielen meiner Kindheit —



Jetzt stand er männlich da , von seiner Schul¬
ter floß

Der weiße Mantel mit dem schwarzen Kreuze —
Ich sah auch mich, auf meinem Haupte grünt '
Ein Myrtenkranz — doch sieh, es nahte sich
Zu mir die Himmelskönigin »! , berührte mir
Dem Rosenfinger meinen Kranz , und plötzlich
Verwandelten die grünen Blatter sich
Zn blinkendes Silber . Da erwacht ' ich —

Heinrich (finster.)
Silber ?

Iawi n n e.
Hsllblinkend wie ein Engelsgewand ! das deutet
Auf frohe Zukunft !

Heinrich (wehmüthig. )
. D i r , mein Kind .

Iawinn e.
Uns allen !

Doch höre weiter - Als mein Aug' erwachend
Zuerst das Bild der Heil ' gen trifft , da ward
Ich — zweifelnd noch — gewahr — ein himmr

lisch Lächeln
Umschwebt den Mund — mir raubt ' j den

Athem —

Ich starre hin — ist' s Täuschung ? — nein , sie
lächelt .



Sie lächelt wirklich ! — sanfter Schauer bebt
Durch meine Glieder — und wie so mein Auge —

Starr , fest , am Wunderdilde hangt , o siehe!
Da löst die Hand sich langsam von dem Kinde ,
lind lächelnd winkt dieMurter . — Ha ! zu viel
Für eine Sterbliche — bewußtlos sank
Zum zweyren Mahl ich an den Quell , um-

schleyert
Von tiefer Ohnmacht —- und so haben mich
Die suchenden Dirnen spat am Abend gefunden .

Heinrich .
Was dir begegnet , ist bedenklich — doch
Nicht grübeln soll der Mensch, Die Zukunft

stcht
In Gottes Hand ! Am Glauben Halts fest.
Vielleicht ist PHisung nah. Den Pohl- ' , , hat
Decn Volk sich zugesellt . Wie' ! wenn es

siegend
In unsre Thore strömt ? wenn Gewalt
Das Kreuz dir aus den Armen reißt ?

I a w i n n e.

Ich trag ' es
Zn meinem Herzen .

Heinrich .
Das zu gehorchen früh



Gewohnt / nicht ahn' r , wie schwer man Fessel»
bricht .

Die um das zarte Kind Gewohnheit schlang.

Iawi n n e. '
Sie sind gebrochen .

Heinrich .
Wenn dir Schande droht ?

Ein Kerker ? Tod vielleichr ?

Iawinn e.

Ich weiß zu sterben.

Heinrich .
Wenn deiner Jugend Pfleger / wenn geliebte
Gespielen sanft dich überreden ?

Iawinne (seufzend. )
O!

Ich weiß zu bethen .

Heinrich .
Wenn im Vaterlande

Die Farben der Erinnerung verbleichen /
Das Beyspiel lockt , kein Kreuz , kein Heil' -

genbild
Dir neue Pflichten in' t- GedaHrniß ruft —

Iawinne .
Mein Gott ist überall !



Heinrich
(legt gerührt Sie Hand aus sie.)

Er segne dich!
Und schenke Freudigkeit im Glauben dir !
So kaun Gewalt uns trennen — nicht der Tod.

Iawi n n e.
Ich bau auf die Verheißung . Woher käme
Der feste Glaube mir ? erwart ' ich doch,
Wenn Morgenröthe schimmert , nicht die Sonne
Mir solcher Zuversicht , als meines Traumes

Erfüllung !

Zehnte Scene .

Werner von Lettin gen . Die Vorigen .

Werner
(kekaubt und schwitzend. )
Bruder Heinrich , grüß dich Gott !

Heinrich .
Ha, Werner ! Was treibt dich hierher ? warum
Verließest du dem Schien ? Bedarf Elbing
In dieser Noch des tapfern Werners nicht ?

Werne r.
Mein Schloß hat mich verlassen . Dem Strome

folgen



Die Elbinger , dem neuen Herren "jauchzend.
Wie' s nun zu gehen pfleg : : vom Alten sieht
Man nur das Schlimme , Wunderdinge stets
Vcm Neue n hoffend , brs man , früh genug ,
Das Alte seufzend wieder fordert .
Sie haben mich vertrieben , wie ich geh —
Und steh; mir nicht einmahl vergönnt , mein

Silber «

Geräth mit fortzuschleppen .
Heinrich .

Treulos Volk !
Werne r.

Den Weg entlang sind saubre Dinge mir

Zu Obren und Gesicht gekommen .
Die braunen Mantel hat , im frechen Taumel ,
Der Pöbel sammt den Hüten weggeworfen ,
Den Bart gestutzt , die pohlnsch « Mütze auf-
Gestülpt , in rothen Kleidern nun stolzierend .

Heinrich .
Wenn daS nur Flittern hat .

Wernc r.

Bey meinem Eid !
Dem Volk verarg ' ich' s nicht. 2»' s Feuer laufen
Die Schafe , wenn der Stall gleich brennt —

doch daß
Die Hirten treulos von der Heerde weichen/
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Die Bischöfe von Culm , von Ermeland
Und Pomesamien —

Heinrich .
Hast dn den Pfaffen

Jemahls vertraut ?
Werner .

Daß ohne Zucken sich
Der Adel unterwirft —

H ei nr i ch.
Die neue Sonns leuchtet —

Werne r.
Die Städte meinen ' s doch noch- zu bemänteln .
Da traf ich unterweges einen Bothen ,
Er bringt ein offnes Schreiben , wo sie gleichsam
Erlaubniß zum Verrathe sich erbitten .

Heinri ch.
Laß sie. Aus engem Bette treibt der Sturm
Die schäumenden Gewässer , nackend steht Lee

Fels ;
Doch ist' s vorüber , schnell uwrauschen ihn.
Wie sonst , die ungetreuen Fluthe ».

W erne r. ,
Jagel lo ist nicht karg nur fremder Habe ,
Durch Privilegren lockt er dre Städte ,
Und unsre Schlösser schenkt er links und rechts
An seine Pohlen .



Hcinri ch.
Weil der seltne Sieg

Ihn trunken macht:
Wern e' r.

D u scheinst »och gutes Muthes ?
- Heinrich .

Ich bin' s.
W erne r.

So bist chi' s einzig . Worauf hoffst du?

Was uns noch übrig bleibt , last ohne Müh

Auf einen Degenknspf sich schreiben. Sche -
den , Da »zig ,

Ragnit und Memel , Dalaa , Bran¬
de n b u r g,

Schloch au und Schweb , das ist es alleS»
Drum

Verhehle die Gefahr dir nicht.

Heinrich .
Thu ich' s?

An keiner Vorsicht liesi ich es erniangeln ,

Marieubueg zu retten .
Werne r.

Auch ist' s hohe Zeit ,
Die pohlnschen Fahnen wehen schon »m Grunde .

H e inrl ch.
Wohlan , so sey das Letzte noch gewagt .

Den L



X

Den eignen Stolz bekämpfend will .ich gern
Dem Orden auch das schwerste Opfer bringen .
chchwill hinaus in' s Lager —Friede heischend —-
Will diesen frömmelnde » Jagello , diesen
Vlutdurstgen Witold sehn — den Zungen -

kämpf.
Den ungewohnten , auch einmahl versuchen .
Die Rache schweige und der Groll verstumme ;
Erkaufen will ich unsern Frieden , nur
Mit Schande nicht — Doch daß sie Ernst ge¬

wahren .
Und nicht vermeinen , unsre Nothwehr sey
Nur Spiegelsechten —

(Zu vem Gefolge. )
Eilet flugs hinunter .

Werft Feuerbrande in die Stadc , und laßt
In lichten Flammen ihre Dächer lodern ! —

(Gefolge ab. )
Komm braver Werner .

Werner .

Kannst du irgendwo
Mich brauchen ?

Heinrich .
Das fragt Werner ? Folge mir , ist stelle

Dich zwischen Ruhm und Tod.
Koyebue' r Theater 24. Bd. Z



W erne r.
In Gottes Nahmen !

Steht mir der Ruhm zur Seite , will dem Tode

Ich auch sein Plätzchen gönnen . (Beyde ab. )

Eilfte Scene .

Iawinne allein .

(Gie stand während des letzte» Theils der UNterredim-
am Fenster. )

Welch Gewimmel !

Die links sich an die Nogat ziehen , ja,
Das sind die Fahnen meines Volks , ich kenne

sie —

O, wie das Herz mir pocht ! — mich dünkt,

ich hör'

Ihr Rauschen , höre Wort ' in meiner Sprache ,
die

Sie mir herüber wehn , bekannte Töne —

Und jenes flatternde Panier , das den

Gekrönten Bär im goldnen Felde tragt —

Ha! das ist Witolds , meines Oheims Fahne !

Oft spielt ' , ein Kind , ich mit den Bändern ,

flocht



lsie neckend oft in ' sgoldne Haar des Knaben . —
Mein Gedemin ! — bist du auch dorr ? —

gedenkst
Du noch Jawiiiiiens ? — (Erschrocken. ) Sey auf

deiner Hurh
H e lene ! was hast d u mit Gedemin ,
Die Christinn mit dem Heiden , noch zu schaffen ?
Nur für ihn bethen darf ich — ja das darf

ich! —-
Doch warum brünstiger für ihn alü für
Mich selbst ? — verleih mir Stärke heil ' ge

Jungfrau !
(Sie faltet die Hände und senkt den Blick. Nach einer

Pause schlagt sie die' Auge» empor. )
Ha! siehe wie die schwarzen dicken Wolken
Sich qualmend über die Dächer wälzen !
Aus ihrem Schooße sprühen einzelne Funken
Zu mir herauf — die rothen Blitze zucken
Es kämpft die Flamme gräßlich mir dem Rauche
Jetzt stoßt der Wind hinein — sie knistert —

lbdert —
Hier — d ^ t — und überall — die Bbände

fliegen —
Die Dächer heben sich — die Sparren krachen —
Es jlscht die Glnth — die Vogel flattern ängstlich
" m ihre Wohnung — auf das brennende Nest

I 2



Senkt sich ein Storch herab zu den erstickten

Jungen —

Kinder kreischen — Greise wanken —

Auf saurer Flucht der lieben Hütte noch

Den letzten Blick zuwendend — Feuer ! Feuer !

Unsel' gec Krieg ! Weh ! weh der armen Stadt !

(Sie »iirzt fort.)

( Der Vorhang fällt . )

Die Zwischenmusik, der Handlung angemessen, wird

durch Kanonen «Donner oft unterbrochen und schlieft

endlich mit einer Seldmusikder Pohlen.
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Zweyter Act -

Das Pohlnische Lager. Des Königs Zelt steht seitwiits,
2n der Ferne erblickt man das Schloß von Marienbnrg?

am Fuß des Berges die brennende Stadt .

Erste Scene .

Gedemin und Bagardin (begegnen sich.)

Ged emin .

^ a Tatar ! ich beneide dich. Du hast
Mit eigner Hand den Hochmeister gewürgt .
Den Bart ihm abgestreift zum Siegeszeichen .
O, hätte mir der Schlachten Gott vergönnt .
Die ersten Waffen so zu lösen , ha!
Das war ein Opfer für Jawinnens Geist ,
Der immer noch der blutgen Sühne harrt ,
Die laut ich ihm geschworen !



Bagardin .
Wahrlich Prinz ,

Dein Wort hast du gelöst , im Kampfe warst
Du nicht der letzte.

G e d e m i n.

Possen ! that ich mehr
Als der gemeinste Söldner ' ! nein !

Blutrache für Jawinnen kann ich in

Der Schlacht nicht nehmen , wo die Mör¬
der nur

Des Siegers Schwert , des Rächers

Hand nicht fühlen;
Wo Tausende für fremden Zweck bewaffnet ,
Mir hülfreich nebenher die Wege saubern .
So spott ' ich meines Schwures nicht. Allein ,

Ich ganz allein , muß eine That vollbringen , ;
Die meiner Lieb' und der Geliebten würdig ! - - >

Ha ! war' er so auf mich gestoßen , der

Hochmeister , einzeln , unvcrwundet , mit ,
Geübter Manneskraft des JünglingS spottend ,
Dann Bagardin ! — geschwind , erzähle mir,

Was war er für ein Mann ? Hat er den Sieg

Dir schwer gemacht ? wehrr er sich tapfer ? sprich-

Bagardin (lachend. )
Wo denkst du hin ? ich fand ihn unter den

Erschlagenen .



redt .

Gedemin .
Wie ? Was ? er war schon todt ?

Bag ardin .

Ged emin .
Und die Barthaut , die auf deiner Lanze

Du prahlend trugst , hast du dem Leichnam ab»

Gestreift ?
' Bagardin .

Nun freylich .
Gedemin .

Pfuy !
Bag ardin .

Das ist so Sitte

Bey uns .
Gedemin .

Pfuy schäme dich. Dem sterbenden ,
Im Kampf besiegten Feind ein Zeichen rauben ,
Das ziemt dem Manne wohl , doch einen Leich¬

nam

Verstümmeln wie ein Metzger , den im Leben

Gefürchtet «» im Tode schänden , weil
Es ungestraft geschehen mag ? Geh Tatar !

Im Trosse möcht' ich keinen Buben dulden
Der solcher That sich rühmt .
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Bagardin .
Du bist ein Neuling ,

Man hört es wohl.

Zweyte Scene .

Witold . Die Vorigen . Ein Knappe .

Witold (zu einemKnappen. )
In Kette » führ ' ihn her.

( Der Knappe geht. )
(Zu Gedemin. ) Jetzt lächle , Sohn , ein Todten-

Opfer bring
3ch für Jawinnen , sey der Priester du!

Gedemi n.
Jst ' S ihrer würdig ?

Witold .
Lebend fingen wir

Den übermüthigen Comthnr von Brandenburg , ^
Marqüard von Salzbach . Büßen soll er jetzt, j
Was einst zu Cracau seine böse Zunge
Verschuldet .

Gedemin .
Was hat meine Rache mit

Del' Strafe seines Hohns gemein ? soll ich,
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Die Hand im Schoosi , gebundner Opfer harren ?
Was fremder Muth besiegt , gefahrlos würgen ?
Nein Vater , solche Sohne hast du nicht
Erzeugt .

Witold .

Thor ! Feindcsblut ziert stets ein Schwert ,
Wie' s auch vergossen sey.

Gcd emiii .
Den tapfern Witold

Ziert diese Rede nicht.
Witold .

Der Knabe meistert . Wisse,
Nur Meuchelmord entehrt den Krieger .

Gedemin .

Wehrlose tbdten bringt nicht Ruhm , die Rache
Sey offenkündig , soll sie Männern ziemen.

Dritte Scene .

Marquard vorl Salzbach in Fesseln.
Vorige .

Witold .

Sieh da, Marquard ! Willkommen hier ! Schon

lange
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Sahn wir uns nicht. Wie steht es jetzt « m
dich?

Hast du dem besser nachgedacht , was einst
In Cracau deine Zunge lästernd sprach ?

Marquard .
Hab' ich mit Witold Worte je gewechselt .
So hab' ?ch auch sie längst vergessen.

Witold .

Doch
Nicht ich. Du schmähtest meiner Mutter Ehre ,
Bekenne jetzt , du habest frech gelogen .

Marq u a r d.
Nie hörst du Widerruf aus Ritters Munde .

Witold .
Beym Lodten - Gort ! du sollst ; ich will dichStolzen
Zu meinen Füßen sehn.

Marg u ard .

Lebendig nicht.
Witold .

Vor meiner Rache zittre ! Bube !

Marquard (auffahrend. )
Bube !

lGich fassend. ) Nur der ist ' s, der Gefangne
schmäht.



Ged emin .

Ha Vater !
Reich ihm ei » Schwert , und laß mich mit ihm

kämpfen .
Witold .

Schweig Thor ! (Z„ Marquard. ) Fürwahr die
kecke Zunge

Beschämt den M an » , der ließ sich fangen , doch
Die Zunge nicht.

Marq u ard .
So fürchte sie.
Witold .

Zu treten

Pfleg ' ich die Schlange , nicht zu fürchten .

, Marquard .
Wohl

So tritt .
Witold .

Noch wenig Augenblicke geb'
Ich dir Bedenkzeit .

M a r q u a r d.

Brauch ' ich sie ?
Witold .

Dein Leben kannst du retten .

Marquard .
Will ich' s auch ?



Witold .
Die Schmähung widerruf , abtrünnig werde
Dem Orden , dann sey frey ? Du schweigst ?

M a rq ua rd.

Ich schweige.
G e d s m i n.

Ha , dieses Mannes Blut ist werth , der Rache
Zu fließen . Vater ! gib ein Schwert ihm. ^

Witold .

Bist
Du rasend ? gegen den besiegten Feind
Soil ich des Sohnes Leben »vagen ?

Marquard . ,
Er

Dein Sohn ? ich kann' S nicht glauben .
Witold .

Höre
Zum letzten Mahl des Siegers Großmuth .

Marquard .
Zum ersten Mahl .

Witold .
Dein Orden ist vernichtet .

M arqu a r d (löchernd. )
Meinst du?



Wi told .

Volk , Zldel , Städte , Priester , alles

Fiel von euch ab.

Marquard .
Sie sielen und wir stehen.

Witold .

Marienburg ist ^eure letzte Zuflucht .
Marqua r d.

Uns blieb noch Raum genug um euch zuschlagen .
Witold .

Wozu der Trotz auf eine Handvoll Menschen ?
Marqua r d.

Sprich , Männer .
Witöl d.

Trage künftig deine Güter

Von mir zu Lehn , schwör' , ein Vasall , mir

Treue ,
So lös ich deine Fesseln.

Marquard .
Jetzt genug .

Witold .
Du bleibst verstockt ?

Marq uard .

Marquard von Salzbach ,
Der deutsche Ritter , ein Vasall
Von Götzendienern !



Witold .

Fort zum Tods !
> Gedemi n.

Halt !
Mein Vater , mir hast du ihn zugesagt .
Ich mahne dich an dein Versprechen .

Witold .

Wohl , so geh
lind todt ' ihn.

Gedemin .

Wehrlos ?
Marquar d.

Junger Mensch d» taugst
Nicht unter diese Räuber .

Witold (wüthend zu Gedemin. )
Hau ihn nieder !

Gedemin .
Dem feigen Tatar solche Zumuthung ,
Er ist geübt auf Kampf mitUnbewehrten .

Witold .
Will mich der Knahe Recht des KriegeS leh¬

ren ? —
Geh' Bagardin , bring ' ihn den Waide¬

lotten ,
Daß zu der Götter Ehre sie sogleich.
Nach alter Sitt ' , in voller Rüstung ihn
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Verbrennen . Mög er seinen stolzen Muth
2 » Flammen kühlen .

Marqua r d.
Armer Spötter !

Du kennst die Macht deS Kreutzes nicht. In
Flammen

Entschweb' ich siegend deinen schwachen Fesseln !
Verkünde den Triumph des einz ' gen Gottes !

(Ab mit Bsgardin. )

Vierte Scene .

Witold . Gedemin .

Gedemin .
O schenke mir sein Leben Vater ! wahrlich
Der Mann ist edel! sprich ein Wort - - ich

eile —

Witold .

Bleib , feiger Knabe .

Gedemin .

Feig ? — dein Sohn bin ich.

Witold .
Die kühnen Worte stehn dir zu Gebothe .



Gedemin .

Auch eine That gelob' ich meinem Vater ,

Doch keine , deren sich Jawinne mußte schä¬
men.

Zünfte Scene .

Der König . Vorige .

Der König .
Witold , vernimm was sich begeben : Hein¬

rich
Von Plauen , der Manenburg vertheidigt .
Der letzte meinen Waffen trotzt , begehrt
So eben frey Geleit von mir. Im Lager
Will er den Frieden unterhandeln .

Witold .

Heil
Dir , König ! denn noch heute öffnen sich
Die Thore von Marienburg .

Der König ( mn Übermuts. )
Dann bin

Zch Herr des ganzen Landes ! Nimmer sollen
Die fremden Pflanzen neue Wurzeln schlagen,
DaS ist die Sprache , die Jagelts ziemt .
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Witold (lächelnd. )

Es wuchsen über Nacht dem Muthe Flügel .

Der K ö uig (d-n>üti,iz. )

In meine Hand gab sie dec Schlachten Gott .

Witold .

Doch triumphire nicht zu früh .

Der König (erschrocken. )

Zu früh ?
Wie meinst du das ?

Witold .

Verachte nie den Feind ,

Auch den geschlagnen nicht.

Der König (ängstlich. )

Du warnst ? erkläre —

Witold .

Der Ungarn König, , SigiSmund , rückt schnell

Hera ».
Der König .

Entsatz aus Ungarn ? Höll und Teufel !

So müßten wir verspottet abziehn ?

Witold .
Warum das ?

Der Wölfe Menge schreckt den Jäger nicht .



Der König
(sich erhohlend u»d prahlend. )

So ist' s. Wir sind bereit . Nicht wahr mein

tapfrer Witold ?
Witold .

Vertraue mir , bald soll der Ungar meine
Litthauer kennen lernen .

Der König .
Recht so. Herzog !

Jag ihn zurück beschämt in seine Gränzen —
Mir führe die Gefangnen zu .
Vor meinen Augen sollen sie verbluten ,
Auf daß nie mehr den kecken Sigismund
Die Lust anwandle meinen Feind zu schützen.
Ich will , indeß du kämpfest , mit Gebeth
Die Waffen fromm begleiten .

W i told .

Bethe , bethe . .
Der König (frömmelnd. )

O möcht auch dir , deß Blindheit ich beseufze,
Dem sonst Getreuen , bald der Nebel schwin¬

den !
Ich , Gottes Knecht ! » m meinetwillen segnet
Er deine Waffen .

Witold (lächelnd. )
Meinst du 4



König .

Jetzt rathe mir : ich habe frey Geleit

Dem Heinrich zugesagt , musi ich das hal¬
ten ?

Gedemin (halb für sich.)

Fürwahr , die Frage ist nicht königlich.

Wi t o ld .

Du mußt es halten . Zwar dem Orden nicht —

Gedemin (schaudernd. )

Mein Vater !

Witold .

Doch um bey den Bund' sgenoffen

Mißtrauen zu verhüthen .

Gedemin .
Darum nur ?

Der König .
So seys.

Auch hat ja Bagardin versprochen — Ha !

Ich sehe Heinrich kommen. — Aus! von mei¬

nem Zelt

Schlagt das Gewand zurück , daß Jeder¬
mann

Den Bittenden gewahre . Meinen Thron
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Will ich besteigen , ihn mit Königsglanz
Umgeben , daß den Stolzen ich verwirre .
lDcö KönigSZelt wird geöffnet. Man erblickteinen prstch-
tigen Thron, von eroberten Fahnen überschattet. Hugello
besteigtdenselben. Witold tritt j» seinerRechte» auf die erste
Stufe, Gedemin zu seiner Linken auf die letzte. Leibwache,
zlanjeild geharnischt, umgibt ihn. )

Sechste Scene .

(Zwölf deutsche Herren, ungepanzert, doch mit Schil¬
dern und entblößten Schwertern, treten Paarweise auf. )

Ihnen folgt Heinrich .

Heinrich (nach einer Pause. )
Den mächtigen Jagello , Pohlens König ,
Grüßt Heinrich Reuß von Planen Statthal¬

ter zu
Marienburg .

Der König .
Was fuhrt dich her ?

Heinrich .
Die Pflicht .

Denn obwohl siegend nur dem Ritter ziemt .
Das schon gezückte Schwert zu senken , darf
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Des Volkes Noth ihm doch zu Herzen gehen.
Drum steh ich hier , und biethe dir den Frie¬

den.

Rings um verheeren deine Russen , Tatar »,
Das platte Land. Die einst - des Ordens Macht

Vertrauend , nur an stillen Segen bringenden
Gewässern

Sich anzubaun vermeint , reißt plötzlich nun

Der wilde Strom mit fort . Das jammert

mich.

Der König .
Weß ist die Schuld ?

Heinrich .
Davon sey hier nicht Rede .

Auch der gerechte Krieg erzeugt nur Jammer ,
Und Lorbeern welken , unbeschattet von

Der Friedenspalme ; darum , König , bieth '

Ich Frieden dir und meines Ordens Freund¬
schaft.

Was diese werth hat Pohlen oft erfahren .

Der König .

Willst du Marienburg mir übergebe »?

Heinrich -
Mit Rath der Edelsten aus meinem Orden

Bin ich bereit , dir Culm und Michel au .
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Und Pommerellen abzutreten / auch
Was sonst noch unser Schwert von dir er¬

obert .

Der König .
Du spottest . Will des Ordens Großmuth mich
Mit dem beschenke,, / was er mir geraubt ?
Besinne dich auf eine bessere Rede.

H e i n r i ch.
Was mir vergönnt zu biethen , ist gebothen .

Der König .
So einigen wir uns nimmer . Traf doch end¬

lich
Mein Schwert des Falken Flügel , und ein

Thor ,
Der sie aufs neue ließe wachsen. — Frieden
Gewähr ich nur , wen » sich dein stolzer Or¬

den
Der königlichen Gnade unterwirft ,
Für Preußens Oberherre « mich erkennet .
Und meiner Großmuth sein Geschick vertraut .

Heinrich .
So harte Worte ziemen nicht dem Sieger ,
Der weiß , wie wandelbar der Schlachten

Gluck.
Mel hat der Orden eingebüßt , doch blieben
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2hm Männer »och/ und Freunde / Bundsge -
noffen.

Was eine Scklacht entriß / das gibt gar oft
Die nächste wieder . Blindes Volk / das heute
Dem König jauchzt / im Sieger einen Gott

Verehrt / flieht morgen mit dem fliehenden
Glücke.

Der König .
Den Priester laß vom schnöden Giückeswechsel
Ein Strafwort predigen / verdächtig klingts
In deinem Munde . Wie der Orden mir
Als Sieger würde thun / so ich dem Orden .

Heinrich .
Das darfst du nicht.

Der König .
Wer will mich hindern ?

Heinrich .
Du !

Du selbst ! Ist nicht von seinem Ruhm der

König
Die strengste Rechenschaft der Nachwelt schul¬

dig ?
Fluchwürd ' ge Thaten haben deinen Sieg
Befleckt ; sie jetzt durch Großmuth wegzuwa -

schen,
Ist deine königliche Pflicht .
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Ich dich? —

Der Ksnig .
Versteh '

Heinrich .
Geduldet hast du , ha ! vielleicht befohlen ,
Jungingens Leichnam , deinem Volk zum Höhne ,
Erlegtem Wilde gleich , hin vor dein Zelt zu

werfen .
Dort hast du jeder Schmach ihn Preis gege¬

ben.
Es durfte selbst ei» frecher Tatar wagen .
Den edlen Todten zu verstümmeln . Ha !
Als solch ein Frevel »»gerochen bl. eb,
Da bleichte deiner Krone Glanz ; wiüst du

Durch neuen Schimmer sie verherrlichen ,
So laß den Sieger nicht allein , den

König
Laß Friede schließen , königlich und edel.

Der König .
Der kecken Rede langer noch mein Ohr
Zu leih ' n ermüd ' ich. Wohl ! es ist an dir ,

Krieg oder Frieden .
Heinrich .

König ! laß uns nicht
Um Menschen Leben feilschen wie um Schlacht¬

vieh.
Dem
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Dem Herrscher ziemt der kleine Handel nicht.
Zühlr auch der Gasmann ängstlich seine Kör¬

ner ?
Aus voller Hand wirft er die Saat — drum

sprich:
Dir war nicht Ernst die harte Aumuthung .

Der König .
Mit zehnfach härterer bist du bedroht .
Wenn du noch zögerst .

Heinrich (nach einer- Pause. )
Das dein letztes Wort ?

Der König .
Mein letztes .

Heinrich .
Nun wohlan ! die saure Pflicht

Hab' ich erfüllt ; mir lohnen wird der Gott ,
Der Übermuth so gern zu Schanden macht .
Der Völker Fluch lad' ich auf dich allein !
Mir Freudigkeit geh' ich in Gottes Nahmen
Zurück in meine Burg . Versuch , was dein

Zahlreiches Heer vermag . Das aber wisse:
In Trümmern kannst du jenes Schloß vep

wandeln .
Erobern nicht so lange Heinrich lebt !
Und hab ich keine Mauern , keine Thürme

Kstzebae' s Theater 24. Van». K
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Mehr zu vertheidige », so will ich auf
Dem Schutt «och fechten , bis ich selbst ver»

sinke.
(Er geht. )

Siebente Scene .

Vorige ohne Heinrich .

Waüse. Alle sehn sichbetroffen an. Jagello steigt von«
Throne »nd geht unrnhig auf und nirder. )

Der König .
Was sagst du Witold ? Dieser Trotzige

Verkümmert inir den Sieg . Fürwahr , es

scheint ,
Daß er sein Wort beharrlich werde lösen.

Witold .

Doch nur zu eigenem Verderben .

Der König .
Wahrlich !

So lange dieser Heinrich lebt , ist nichts
Gewonnen , noch mit Ruh besessen — Scheint
Lw' s nicht gerathner , ihn zurück zu rufen ?
Ihm mildere Bedingung —
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Witold .

Zagst dir wieder ?
Der Hunger wird dem Prahler Demuth lehren .

Der König .
Ich laugn ' es nicht , sei» Muth hat mich er¬

schüttert .
Stand er nicht da , als wolle er mir Gesetze
Vorschreibe »? mir ? Nicht meines ThroneS

Glanz
Schien er zu achten , noch des Siegers Dro¬

hung. —

Ha! wer von ihm mich schnell befreyt , dem
lohn'

Ich königlich ? — Wo ist mein Bagardin ?
Mein schlauer Tatar — er versprach — komm

Wirold ,
Vernimm geheim , was seine List gebrütet .

(Ab. )
Witvld (ihn, folgend. )

Don , noch hist ? sie ist des Schwächlings Waffe ,
Der Starke braucht Gewalt , und wir sind

st a r k.



Gedemin allein .

Der König zittert vor dem einz ' gen Manne ?

So lange Heinrich lebt , ist nichts gewon¬
nen ? —

Beneidensmerih ist dieser Einzige ,

Auch wenn er fallt . —- So ruhig stand er

da ,

In stiller Größe , wie die hcil ' ge Eiche.
Er> war nicht Stolz , es war Verachtung

nicht ;
Nur eine helle Zuversicht sprach aus

Dem freyen Blick . — Ich hasse diese schwarz«

Bekieuhren Männer , meiner Liebe Mörder !

Doch suhlt ' ich, dieser Mann sey groß — er

ist' s.

(Plötzlich von einem Gedanken ergriffen. )
Ha Gedemin ! die Stunde schlägt ! blick auf !
Die Rache winkt — der Todte » Gott bezeich«

net
Das Opfer mir ! — der erste seines Volks

Der einzige , der unsre Siege hemmt —

Vor dem Iugello bebt — wenn ich ihn mor¬
de —



Nicht um verheißenen Lohn —nein , Blut um
Blut !

Sein Tod versöhne die gewürgte Unschuld !
Entbinde mich des Racheschwurs ! — doch wie

Mich zu ihm drängen ? welche List entriegelt
Die . Thore von Maricnburg ? — Gefahr ?
Sie scheu ich nicht. Hat ihn mein Schwert

erreicht ,
Ist er gefallen , nun so möge mir

Geschehn nach der Götter Willen ! —

Doch wie verschaff ich Einlaß mir ins

Schloß ? —>

Wie nah ich unerkannt ? Schwer ist ' s! —

wohl gar
Unmöglich — (Er sinnt. )

Neunte Scene .

Bagardln (Mantel und Helm des Ritters den

dach tragend. ) GedeMiN >

B ugardin .

Der hak seinen Trotz gebüßt .



Gedemin .

Wer ?

BaHardin .

Jener Prahler nnt der frechen Zunge .
Noch zehrt die Glurh an seinen Knochen.

Fast
Will michs beduuken , diese Männer wachsen
Im Feuer auf , und spielen , Knaben noch.
Wie ihr mit Bernstein , sie mit glühenden

Kohlen ,
Denn nimmer war ich solches Muthes Zeuge.
Ais ob an einem heißen Tag' er in
Das lüh ' Bad der Ostsee spränge , grade
So warf er jauchzend in die Flammen sich—

Gedemin .

Ja Männer sind es , bey den Göttern ! Buh¬
len

Konnt ich um ihre Freundschaft , hatte nicht
Mein Liebstes ihre tolle Wuth gemordet !
Doch nun — was, trägst du da ?

Bagardin .

Des Ritters Mantel ,
Und seinen Helm , die nahm ich ihm , he-

. vor
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Der Scheiterhaufen brannte . Haben die

Doch nichts verbrochen , dache ich, kann sich
wohl

Einmahl ein Wagehals darein vermummen ,
Wenns Überrumpeln gilt .

(Er nimmt den Mantel um und seht den He! m auf. )

Schau her , mein Prinz .
Was meinst du? bin ich einem deutschen Rit¬

ter
So ähnlich ?

Gedemin (hastig. )

Mir den Mantel , Bagardin ,
Mir Helm und Mantel ! — Ha ! der Götter

Wink ?

Ich zahle dir was du begehrst dafür .

Bagardin .

Freut dich der Bettel ? nimm ihn hin. Es

ist
Ein grobes Tuch , der Helm verrostet Eisest .
Allein wozu dir nütze ?

Gedemin .

In die Burg
Zu schleichen.
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Baaardin .

Und war dort ?

Gedemin .

Erzähle » mag
Ich lieber eine That , als einen Vorsatz .

Bagardin .

Begib dich nicht vergebens in Gefahr ,
Denn unser ohnehin wird heute noch
Marienburg . Darauf mein Wort .

Gedcmin (lächernd. )

Dein Wort ?

Bag » ardin .
Ja , spöttle nur . Ist dieser Heinrich todk .
Gib acht , so öffnen sich von selbst die Thore .

G e d e m i n.

So mein' ichs auch ; doch dieser Heinrich ,
schwerlich

Hat er von dir etwas zu fürchten ?

B agardin .

- Hm! wer weiß.
Zwar bin ich solch ein Thor nicht , mit dem

Schwert
In seiner eignen Burg ihn aufzusuchen ;
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Das hieß - mit dem Leben Muthwill rrei--
ben.

Doch er entgeht mir nicht. Bald schlagt sei »
Stundlsin .

6) edemin .
So rede , wie ?

B a g a r d i n.

Dir mag ichs wohl vertrauen ^
<Ee zeigt nach demSchlosse. )

Wirst du die Bogenfenster dorr gewahr .
Im obern Stock — das Wappen neben
Dem Thurme ?

Ge d em in .

Nun ?

Bagardin .

Dorr ist ein großer Saal ,
Von einem macht' gen Pfeiler nur getragen .
In dem die Ritter sich versammeln und
Berathen .

Gedemin .
Weiter .

D a g a r b i n.

Sieh , da hab ich einen

Verschmitzten Knecht bestochen , der soll flugs
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Ei » roth Barret mit schwarzem Federbusch
Aufs Fenster schiebe», wen » sie drinnen alle
Beysammen ; unser Büchsenmeister richtet
Die große Büchse drauf und schwort , er

wolle
Den einz ' gen Pfeiler treffen , der das weite
Gewölbe stützt. Gelingt ihm das , ( und wahr¬

lich!
Er ist ein Meister in der Kunst ) so werden
Die Ritter allesammt zerschmettert ; dann
Gibt sich das übrige von selbst.

Gedemi n.

Ey freylich .
Ein saubrer Anschlag.

B a g a r d i ».

Den hab ich entworfen .
Gedemi n.

Wahrhaftig ? macht dir Ehre .

Bagardin .

Bringt auch Gold .
Der König hat mir großen Lohn verheißen .

Gedemin (hastig. )

- Weiß auch mein Vater drum ?



Bagardin .
Seltsame Güllen

Hat der zuweilen . Diesen Marquard zu
Verbrennen , schien ihm recht ; doch tückisch

nennt
Er meine List.

Gedemi n.

In offner Feldschlacht hat
Er den Comthur gefangen , und so niocht' er
Mit seinem Leben schallen . Aber diese —

Dagardin .
Pah ! sind' s nicht Feinde ? Christen gar und

Räuber ?
Die unter hartes Joch die Volker beugen ?
Da gilt nicht Großmuth . Könnt ich sie ver¬

tilgen .
Den Fluß wollt ich vergiften , der sie tränkt .

( M. )

Zehnte Scene .

Gedemiir allein .

So sollt er fallen , dieser edle Greis ?

Verrath und Meuchelmord ? — nein , bey den
Göttern
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So fallt er nicht. — Gedenke , Gcdemin ,
Der alren Sitte deines Vaterlandes :
Nicht wer den Auerstier in Gruben fangt .
Nur wer , das eigne Leben an die Beute

setzend ,
Ihm kampfend obgesiegt , darf seiner That

sich rühmen .
(Ab. )

( Der Vorhang fällt . )
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Dritter Act .

D- r Saal des Schlosses zu Marienburg wie im ersten
Act. Eine Tafel steht i» der Mitte, bedeckt von einem
wettzen Luchemit schwarzemKreutze. Ebb» k« sind auch

die Sessel verziert.

Erste - S ee n e.

Ein K,leckt tritt schächtcrir hrrein . (Er hätt
bin rothes Narret mit schwarze»! Federbuschin der Hand
" siebt sichüberall nur — öffnet ein Fenster dem dicken
Pfeiler gegenüber— legt d.<« Narrst darauf — entfernt
sich einig- Schritte — kehrt, von Neue ergriffen, zurück,
nimmt es hastig wieder zurück — schwankt eine Weile
zwischenWolle» und Nicht - Wällen, legt es endlichzum
zweyten Mahl hin und stiebt,' - An der Thür kehrt er
dennoch wieder um — aber in diesem Augenblickstreten

einer andern Seils
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Zweyrs Scene .

Heinrich Reust , Werner von Tett ni¬
sten , Gilmach von Zepfen , Dippold
von Keks ritz , Ulrich von Dirren mit
Weiche herein . Der Knecht (steht eingewurzelt

»nd erschrickt.)

Heinrich .
WaS machst du hier ?

Der Knecht
(zittert und schweigt. )

Heinrich .
Du zitterst ? wird dir bang ?

Geh zu den Pohlen , geh , ich halte keinen —
Verarg ' eS keinem ; denn , wer mit uns bleibt ,
Muß seine Rechnung mit dem Himmel schlie-

sien. —
Du dauerst mich. Du zitterst wie ein Sünder .
Geh , Freund , du hast mir treu gedient . Be¬

lohnen
Kann ich setzt nicht ; doch mit leeren Handen
Sollst du Marienburg auch nicht verlassen .

(Er reicht ihm einen Beutel. )
Da , nimm.



Der Knecht

(schlägt bevde Hände vor das Gesicht und rennt fort.)

Heinrich .
Seltsam . Doch Furcht ist Krankheit ; der

Gesunde soll deS Kranken drum nicht spotten .

(Zu, der Wache. )

Hinauö ! jetzt sott uns keiner stören .
(Die Wache tritt ab. )

Bruder ,

Nehmt Platz .
(Sie setze» sich nm die Tafel. Heinrich otzcn an, zu¬

nächst dem Pfeiler. )
Die Stund ' ist ernst. Die Pflicht gebeut
Euch, imverdeckr daSSchlimmste darzulegen . —
Zum ersten Mahls stand der deutsche Orden

Gebeugt vor einem Könige , nach Frieden
Durch große. Opfer , doch vergebens ringend .
Des Siegscr Übermuch wies ihn zurück.
Wir sind umzingelt — mildes Raubgesindel ,
Heuschrecken gleich , fallt auf das platte Land,
Viel Volks liegt in Marienburg , doch allen

Ist nicht zu trauen , die bohmschen Söldner
^ lauern

Nur auf Gelegenheit , dem Metffgebsrh
Such zu verkaufen , Speiseysrrakh ist

Gering , Korn haben mir , doch keine Mühlen .



Das Pulver geht zu Ende. Hüls ist fern.
Jsstzt wißt ihr Alles . Nun sagt eure Meinung ,

Werner .
Kami hier noch Zwiespalt in der Meinung

herrschen ?
Gilmach .

Soll tiefer nvch rer Orden sich erniedern ?
Dippold .

Vernichtung mag' ihn treffen , Schande nicht.
Ulrich .

Sieg oder Tod ! des Bundes alte Losung.
Heinrich .

So kannt ich euch. Es thut mir wohl wie
Einem ,

Der überm Abgrund auf den starken Zweigen
Des Baumes ruhig schlummert , dessen W u r-

zeln
Sich aus dem Boden losen. Das, Gefahr
Der deutschen Herren Sinn nicht würde beugen ,
Wußt ich, drum schwieg ich von der Hoff¬

nung , die.
Nicht ganz erloschen , noch d- m Muthe leuchtet .
Nach Danzig , Orchweh und Schlochau sandt'

. ich Gold ,
In Eile deutsche Söldner anzuwerben .
Aus Liesiand bringt mit Eomad Vmmghoff
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Entsatz . Der Ungarn König , Sigismund ,
Dem Bündniß treu , hat schnelle Hülfe zu-

Gesagr . Im Lager draußen herrscht der Mangel .

Verhungert liege » ihre Rosse , Luft «

Verpestend : Seuchen wüthen ; Ung^iefsr
Qualc die Belagerer . Heimweh erschlafft
Den Muth , es möchte jeder Bube lieber ,
WaS er bey Tanneberg erbeutet , sichern.

Wer n e r.
Es freuen sich die pohlnschsn Weiber noch

Zu früh des mitgebrachten Raubes .

Gil m a ch.
Plötzlich kann

Sich ' s wenden .

1l l r i ch.

Recht ! Ausharren sey uns Pflicht .

Dippo ld.

Zlnsharren , Brüder , geh es wie Gott will !

Den ehrenvollen Tod kann niemand Hinhern.

Heinrich .
Wohlgesprochen ! (Er Kehr auf. )

Und so tritt verjüngt
Der Greis in eure Mitte . Hort mich, Bruder .

In eure Hände leg' rch meinen Schwur .

(Er reckt die Singer in die Hehr-)



Ich / Heinrich Reuß von Plänen / deutschen
Ordens

Eomthur —
(Pin Kanonensüuiß Die Kuael ffiogt dmch das offne
Nettster, zerschmetterteine» Theil des Pfeilers : der das
Gewölbe t -ägt; die Steine rollen herab. Alle fahren

auf von ihren Sitze» und starren dahin. )
Werner .

Ha , was war das !

Heinrich
(mit der Ruhe des Helden. )

Was gibts ?
G i l m a ch.

Dr ? Kugel —

Hein r ich.
Red' ich doch nicht von der Kugel .

(Er tritt vor den zerschmettertenPfeiler. )
Ich Heinrich Reuß von Planen schwöre laut /
Eh' sollen diese Mauern über mir

Zusammenstürzen — Hunger — Pest mich
todten !

Mein Wappen mög' erblinden / mein Geschlecht
Für einen Bastard mich erklären /
Eh' ich Marienburg den Pohlen liefre !

Alle .
Wir alle schwören !



Heinrich
(hebt einen Stein auf. )

Wird uns Gott erretten ,
So werd' auf diesen Stein ein Gotteshaus

Gegründet . (Er legt Leu Stein auf den Tisch. )

Alle .
So gescheht !

Heinrich (nach einer Pause. )

Jetzt , Prüder , gönnt
Mir kurze Ruh' . Drey Tag' und N ichte ünd' s,

Seit weder Schlaf noch Speise mich erquickt .
Den schwachen Körper soll der muntre Geist

Gleich einer jungen Frau den alten Gatten

pflegen .
ES eile jeder zu dem anvertrauten Posten .

Zweyrauseud Mann befehligt Werner unten .

Du Gilmach tausend für den mittlern Stock ,

Ich überschau daS Grnze von der Hohe .

Werns r.

Hinaus mit Gott !

- Gilmach .
Leb wohl .

D i p p o l d.

Mich brauche wo' s

" Vouuöthen .
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Ulrich .
Mir verrolltest du die Fabne ,

Die lass ich nur im Tode , darauf zahle.
(Alle ar. )

Dritte Scene .

Heinrich allein .

Dem Manne Heil , der , was er muß , auch
will ;

Dem , unverrückt , ein Ziel vor Augen schwebt,
Als Knab' ihn lockt , den Jüngling kühn , den

Mann
Beharrlich macht , den Greis belohnt . Ihm

wechseln
Mit Sonn ' und Mond , mit Frühling oder

Winter ,
Des Lebenö Zierden nur , — doch nie sein

Zweck ,
Der ewig steht in ewiger Natur l
So wird am Ziele , daß er spät umklammert ,
Der Tod ihn müde finden — aber ßröhlich ! —
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Vierte Seen e.

Jawinne . Hei - nrich .

Jawinne
(welckie in einer Hand eme hölzerne Schale «nd Löffel,
in der andern einen Krug tragt, ruft schonin der Lhiir. )

Nicht wahr , ich darf herein ?
Heinrich .

. Du fragst ?.
Z a w i n n e.

Ich nicht/
Doch draußen steht ein ungeberd ' ger Mann ,
Der einen langen Spieß hinpflanzend , mir
Den Eingang wehrt .

H einrick -
Der fremden Söldner einer .

Noch unbekannt im Schloß .
2 awi ! ! n e (hinansrufsnd. ).

Hörst du , mein Freund ?
Ich bin. die Tochter des Comrhurs . — Er lacht .
Der Widerwärtige !

Heinrich (lächelnd!.)
Laß ihn. Er hat

Ss unrecht nicht .



Jawinne (schmeichelnd. )
Ich bin ja deine Lvchrers

Heinrich
(streichelt ihr Sie Wsnae. )

Du bist eS. Doch was bringst du ?

Jawinne .
Karges Mabl ,

Gekochtes Korn . Zwar hab' ich' s selbst bereitet

Mit großer Sorgfalt , aber Korn bleibt Korne

Hern r ich,
Gib nur , der Hunger würzt . (Er istt.)

I a w i n n e.
Ich mußte lachen,

Als ich' s herauf trug , da begegnet mir

Ein al-ter Knegsmann murrend , will zu dir ,

Schleppt eine große , rauchende Schussel , will

Die schlechte Kost dir zeigen — „ Halt mein

Freund ! "
Rief ich ihm nach, „sieh nur , da brmg' ich eben

„ Das Mittag : drob für den Conuhnr ;

„ Wir wollen rauschen . " üüstern blickt der Alte

In meine Schale , stutzt , „das ist ,a , rnit e>-,

„Dieselbe Speise ) " — „Freylich Thor , wir

haben' s

„ Ja besser nicht. Meinst du , es werde Heins
rich,



„ Indeß ihr darbe , sich gütlich thun ' . " — Da

schämt
Er sich und bath , ich soll es dir verschweigen .
Mit einer Thran ' in seiner grauen Wimper —
Dir floß sie Vater — schlich er still hinab .

Heinri ch
ine Schale jnrückgctend. )

Ich daieks dir mein Kind. Jetzt reiche mir
Den Wasserkrug .

( Jawinnc thut eS, er trinkt.)
Das ist ja Wein ?

Woher ?

I a w i n n e.
Still ! Still !

Heinrich .

Jawinne .
Als ich, von dir getrennt , erkrankte .

Schriebst du , man solle nur die letzte Flasche
Aus deinem Keller reichen. Das geschah.
Mir aber widerte der fremde Trank .

„ Die letzte Flasche , dacht' ich; wenn er selber
„ Des Weines nun bedürftig ? — " Da verschloß
Ich sie zur guten Stunde , denn nicht wahr ,
Dich hat der Wem erquickt ?
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Heinrich (bewegt. )
Die Liebe , Kind.

(Er will sie umfasse», fährt aber jurnck. )
Was thust du — deutscher Herr ! —

Jawinna .
Du wolltest mich

Umarmen , thu eS doch.
Heinrich .

Nicht meine Mutter

Ist mir vergönnt zu küssen. '
Jawin nr .

Das ist seltsam .

Ich drückte dich so gern an meine Brust .

Heinrich .

Geh , laß mich schlummern .
Zawi n n e.

Sch ' ummre sanft , ich bleibe

Dir nah , hier auf dem Söller . Brauchst du

was .

So rufe keinen sonst als mich, hörst du «

(Sie geh! hinaus auf den Söller. ) ^

Fünf -
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Fünfte S e e n e.

Heinrich allein , (wirft sich in eine» Sessel. )

Kindlicher Liebe süsie Stimme ! o,
Wie bald gewohnt das Herz sich an dein Lassen!
Auch ungelchrges Aller lernt dich schnell
Versiehn . — Gelübde kann wohl Zung ' und

Hand
Regieren , Herzen nicht. — Ich bin erschöpft —
Die müden Augenlieter fallen zu —

Gleich Bienen summt es mir um Stirn und
Ohr —

Dem Nacken wird das ' Haupt zu schwer —

wohlan —
Das walte Gott ! — ( Er entschlummert. )

Sechste S r e n e.

Gedemin . Heinrich .

Gedemin
(Helm und Mantek des deutschenHerrn tragend, schleicht
herein. Im ersten Augenblick birgt ihm der Pfeiler

den Comthur. )
Im Schlöffe bin ich , Dank
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Ltt Mummerey ! Jetzt fort damit' .

(Lr wirft teydes ab. )
Wo mag

Er seyn? («Sr «ritt einige Schritte vorwärts )

Ha ! sich! — er ist' s — er schlaft —

so sanft —

DeS alten Mannes fromme Zuge — O!

Ich wollt ' er sahe anders aus — so sie' .;

Wie heisre , da er König schien und Sieger —

Doch Friede schwebt um die Lippen — Sanft -

much —

Ein lieblicher Traum scheint ihm ein Lächeln zu

Entlocken — still ! gleich riel ! — war' s incht

sein Volk ,

Das mir den süßesten der Lebensträume

Geraubt ? — ; n rächen bin ich hier !

(Er geht rasch auf Heinrich los und schüttelt ihn. )
Erwache !

Heinrich
(schlieft ruhig die Augen auf. )

Wer bist du, junger Mann ?
G e d e m i n.

Dein Feind .

Heinrich (betrachtetihn lächelnd. )

Doch fern

Von Hinterlist .



G e d e m i n.
Die ziemt nur deinem Ordem.

Heinrich .
Zu schmähen wählst du übel Ort und Zeit. .

G edemiu .
Nicht dieser Kitzel , Rüche führt mich her !
Doch eh' ich sie in deinem Bime kühle/
Antworte mir , ist dieß der Saal , in dem
Du Rath zu halten pflegst ?-

H e ruri ch.
Derselbe .

Gedeniin '

(licht nach dem Fenster in V erblicktdas Narret , stürzt
sich darauf, und schleudernes scr!.)

Ha !
Ihr feigen Buben ! — wisse, dieß Darret —>
Berrarherey hat dir den Tod bereitet —
Em Zeichet, war' s für unsern Büchseinueister »
Nach diesem Fenster sein Geschütz zu richten .

H e i n r i ch (stutz!.)
Ha ! jetzt begreif ich — Aber du — mein

^ Feind —
Wer b>si du iüchselhafrer Jüngling , der
D: ir Rache droht , und dennoch vor Gefahr -
Mich warm ?

8, L



Gedemi n.

Lithauens Erbe , Gcdemin ,

Heinri ch.

Du Witolds S ohn ?
Gedemin .

Ich bin' s. Ich Haffe dich.

Ich hasse deinen Orden . Rache schwur ich!

Doch Meuchelmord soll nimmer unsre Fahnen

Wie euer Kreuz besudeln ; darum hab'

Ich meinen Feind geweckt , und das Darret

Herabgeschleudert .
Heinrich .
Jüngling , deine Worte

Sind keck, doch edel ist die That . Sey mir

Willkommen .
Gedemi n.

Nur was Ehre mir gsbolh .

Hab' ich erfüllt . Zehr zieh dem Schwert .

Heinrich .
Bist dir

Von Sinnen ?
G ed e m i n.

War' r ein Wunder ? Hör ' — als jüngst

Bekreuztes Raubgesindel , Beutegierig ,

Mein Vaterland verheert , das Blachfsld mei¬

dend,



Bey Nacht der» Feuerbrand in stille Dörfer
Geworfen ; Männer stiehend, Spott und Muth
An Weibern , Kinoern , Greisen nur geübt —-
Da ward auch meine Braut — fluch vnrd' ge

That ! —
(Seine Stimme zittert.)

Sie ward geraubt — ermordet ! — Wahne
nicht

! Ich sey ein Schwächling , weil ich diese Thräne
Nicht bergen kann noch mag. So preßt das

Feuer
Auch Tropfen aus der Eiche , doch verzehrend
Ist ihre Gluth . — Auf ! zieh dein Schwert ?

Blutrache
! Fordr ' ich von dir! Sie ist bey uns ein alt

Gesetz: Für den Erschlagnen soll
' Der nächste Freund — ( und wer war näher ihr
Als ich?) — dem Todten - Gott ein Opfer

bringen .

Sieh , darum kam ich her. Jetzt weyre dich!
Der Feldherr büße für die schnöde Dhat .

Heinrich .
Prinz , meinem Alter dank' es , meiner Ruhe ,
Daß ich der Leidenschaft die Worte nicht ,
Nachwiege . Unbesonnen wagtest du
In diese Mauern dich-? als Geißel könnt '
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Ich Fesseln dir bereiten ; doch der edel

Mich vor Verrath gewarnt , kann mein Ge¬

fangner
Nicht seyn. Geh , du bist frey.

Gedemi n.
Nicht von der Stelle

Bevor dein Blut mein Schwert gefärbt .
Heinrich .

Jüngling !
Noch sind des Greises Muskeln stark, und selten

Siegt über kalte Ruhe blinde Wuth .
Gedemin .

Genug der Worte ! zieh !
Heinrich .

Gelang ' es dir .

Meinst du aus diesen Mauern zu entrinnend

Gedemi n.

Gleichviel . Vertheid ' ge dich! wo nicht , so stoß

Ich blind mein Schwerr in deute Brust !

Heinrich (zieht.)
Wohlan ,

Du zwingst mich. ^
(An dem Augenblicke, da Gedemin den Csmthur aw

greifen will, tritt —)
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Siebente Scene .

Iawi ii n e

(vorn Söller hinter Heinrich hcrrsr und schreyt: )
Heil' g-- Jungfrau !

Gedemin
- (starrt sie an u»d laßt das Schwert sinken. )

Götter !

Was seh' ich!
I a w i n n e.

Gedemiu !
Gedemi >l (erstarrt.)

JawinnenS Geist !
Iawi n nc.

Was wolltest du beginnen , Rasender !
GedeMl » (zitternd. )

Blutrache dir — geliebter Schatten —

Iawinn e.

Komm zu dir , Gedemm ! ich lebe.
Gedemin (zweifelnd. )

Mied

I a w i Nn e (anf Heinrichdeutend. )

Doch leb' ich nur durch ihn , er war mein
Retter !



3 i' -

Gcde m in .

Du lebst ? — er war — dein Retter ?

I a w i n n e.

Mehr ! weit mehr!

Wohlthäter , zweyter Vater !
Gedcmi n

(noch immer staunend. )
Lebst du! ?

Iawinne
(ihre Hand auf seinen Arm legend. )

Fühl ' es.

Gedemin

(plötzlichin Entzücken ausbrechend. )
Du lebst Iaivinne ! Er dein Retter !

(Er schleudert das Schwert von sichund stürzt zu Hein¬
richs Füßen. )
Heinrich

(hetzt ihn liebreichauf. )
Ich

Verstehe dich — versteh euch beyde — sie .
War deine Braut ? — sie wähntest du er¬

mordet ?
So darf ich den gerechten Schmerz nicht tadeln .
Verlor ' ich sie , weiß ich doch selber nicht .
Was mir , dem Greise , möchte wiederfahren .

Prinz Gedemin , du bist mein lieber Gast .
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Zwar findest du auf würdigen Empfang
Von Gästen meine Wohnung mehr bereitet ;

(Lächelndauf Jaieinncu deutend. )

Doch hier die Wirrhum —du entschuldigst wohl ? —

Wie du herein gekommen ? bleibt mir Räthsel - -

( Da er Gedcmm i>» Anschauen JawimienS zanz »er--
fuuken sieht.)

Auch schemst du jetzt es selber nicht zu wissen.

Doch daß dem Jüngling in der fremden Tracht

Kein Leid geschehe , dafür laß mich sorgen. (Ad. )

Achte Scene .

Grdemin und Jawinne .

G e d e m i n.

Wo bin ich ? — wie ist mir gescheh ' n?
Du lebst

Zawinne ?
I a w l n u

Zweifelst du noch immer ?
G e d e in i n.

Ach!

Wenn du wirklich lebtest , streckt' ich dann

Vergebens meine Arme nach dir aus ?

(Er will sie mnaemen, sie stösit ihn sanft zurück. )
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Iawinne .

Laß mich.
Gedemin .

Ha ! Leben blieb in deiner Brust .

Nicht Liebe ?

I a w i n ii e.

Auch Liebe; doch ich bin nicht mehr

Zawinne .

Gedemin .

Nicht Jawinne ? welch ein Räthsel ?

Iawinii e.

Ich bin Helene , eine Christinn .

Gedemin .
Du ! ?

I a w i n n e.
Wie vormahls lieb' ich dich, doch reiner ,

zarter .
Nur Glück von dir empfangen mochte

sonst
Die eigennützige Jawinne ; doch
Nur Glück dir geben ist Helenens

Wunsch .

Gedemin .

Dennoch entziehst du meinen Armen dich?
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I a >v i n n e.

Ich muß; ach! mein Gewebter ist ein Heide !

Kann ich durch' ) Leben wandeln mit dem

Manne ,

Der einst hinüber mir nicht folgen darf ?

Soli ich vor Gott um den Verlornen weinen ?

O, mich ergreift ein herber Schmerz um dich!

Oft , wenn ich bethend am Altare kniee,

Und meine Fantasie , geschäftig , deine Zuge

Den Engelöbopfen leiht , die meinen Gott um¬

schweben,

Wenn des Erlösers liebster Junger deine

Gestalt mir vor die gern getauschten Augen

bringt ,

Dann drück' ich oft mit bittrer Angst das

Kreuz
An meine Brust , und fleh' aus tiefster Seele :

Gott ! mache mich zum Werkzeug seiner Ret¬

tung ?
G e 'd e m i ».

Jawinne ! Du kannst einen Gott bekennen ,

Der mit dem Schwerte Weg zum Herzen

sucht ?

Die brennende Fackel nur im Blute loscht ?

Der Ketten schmiedet ? Mord gebeut ? Raub

heiligt ?
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Iaw : n n e (scheudcnid. )
O lastre nicht , Verblendeter !

Gedem in .
So sprich.

Was thaten wir den deutschen Männern , die,
Gewittern gleich , herauf am fernen Himmel

zogen,
Auf friedliche Hütten ihre Hagclstroms
Verwüstend gössen ? Kannten wir auch ihre

Nah m en ?
Als wir zum ersten Mahl die weißen Mantel
Erblickten , nahmen wir die Fremdlinge
Nicht gastfrey auf , nach unsrer alten Sitte ?
Doch sie — nicht Gäste — stolze Herren ,

drangen
Mit schlauer Kühnheit in die sichern Länder ,
Und was der biedern Ahnen muth' ger Fleiß
Erworben , theilten sie bequem , sich stutzend
Auf eines fremden Priesters tollen Spruch .

2 awinn e.
Sir krachten uns weit mehr als sie genom¬

men,
Den wahren Gott !

G e d e m i n.
Meinst du , er wohne nicht

In unsrer heil ' gen Eiche zu Romows ?
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Wer hat seit grauer Vorzeit uns geschützt ?
Der Tonnrer Perkuuas ! wer unsre Felder
Gesegnet ? jener freundliche Potrimpss ;
Wer in der letzte » Stunde fröhlichen Muth
Verlieh »? der bleiche Greis Pykullus . Ha !
Und überall hat unser kindlicher Glaube
Den DoLen , den wir baun , mit schützenden

Wesen bevölkert ;
Da ist kein Bach , an dem nicht Geister woh¬

nen ;
Da ist kein Baum , aus dem nicht Stimmen

flüstern ;
Ja , aus dem Boden unter unsern Füßen
Schlüpft , freundlich helfend , oft em kleines

Volk

Hervor , mit Mensche- i gern vertraut . So

sprich,
Wozu bedürfen wir des fremden Gottes ?

Iawiun e.

Bey deinem Irrwahn bluret mir das Herz ,
Doch muß ich lächeln. — Böser Geister Stre¬

ben,
Der Gottheit nachzuäffen , nennst du Macht !
W>s anders , höre ! — Donnernd zürnt

Perkimas —

Zehova fegn st donnernd seine Welt ! —



Wen » aus dem Korn , im Herbst der Erde
vertraut .

Nach langer Winternacht , Potrimpos dir
Nur Saaten keimen läßt , so sind sie mir
Ein Bild der Auferstehung . Wenn Pyknllns ,
Der bleiche Gott , mit aufgethürmren Scha¬

de!»,
Dir aus der Eiche grinst , so winkt mir

freundlich —
Ein Engel mit der Palme ! — Ach, und

dort ! —
DeS Lebens reiche Noth und karge Freuden ,
Der Menschen Trug und kleine Leidenschaften ,
Wähnst über ' m Grabe wieder du zu finden ;
Nrcht so der Christ : geläutert und vergeistigt
Schwebt er vor Gottes Thron , nun selbst ein

Engel !
G e d e m i n.

Du liebliche Schwärmerinn , blick' ich in' s Au¬

ge dir.
So ist mir als verstünd ' ich dich. >— Es sey.
Ich kann mit dir Nicht rechten um den

Glauben ;
Doch was hat er gemein mir unsrer Liebe? —

Gebiethet dein Gott Haß ? dann hatt ' er
nimmer
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Iawimiciiö Herz gerührt / denn Liebe ist Blüthe
Von jedem Glauben ! — Was bekümmert mich

^ dein Nahme ?
Mög' er Jawinne doch/ mög' er Helene heiße »/
Opfr ' oder bethe , mir gilt ' s gleich. Ich habe
Dich wieder und kein fremder oder heimscher

Gott
Soll .dich auf' S neue mir entreißen ! Dulde
Du meinen Glauben , ich den deinigei, /
In Liebe treffen wir beglückt zusammen !

Iawi n n e.
Nein Gedemin . Zwar ist auch meines Gottes

Hauch
Die reinste Liebe/ Feinden selbst geweiht .
Und Rachsucht / euch die schnöde Pflicht / ist

ih m
Ein Graul ; doch seine Kirche duldet mcht.
Daß Heid und Christen sich vermahlen . Ach!
Wenn sich dein Auge seinem Licht verschließt .
So seufzt Helsn ' und ist für dich verloren !

Ged e m i n.

Nein , nimmermehr ! sprich , was verlangst du ?

gern
Komm ich mit offnem Herzen dir entgegen .
Will hören , glauben , waS Jawinne glaubt .
In dcinen Augen jeden Zwelft ! lösen»



Schon steht mein Herz mit deinem Wunsch
im Bunde ,

Es ahnet was du glaubst , und wär' es Irre
thum .

So irrt es wissend lieber , eh' sich' s trennt .

Iawi n n e.
Vernimm es Heilige ! Den Funken anzufachen
Verleihe du mir Kraft , Muth , Freudigkeit ,

. Geduld !
Der Glaube wirkt sa mächtig in dem. Schwachen ;
Ich will' s vollbringen mir Mariens Huld !

(Sie wirft sich auf die K , >e.)
Der Geist , der einst in frommer Junger Kreise,
In Flammen sich auf ihre Häupter goß,
Daß Himmelskraft — dir . Ewiger , zum

Preise !
In fremde » Zungen von den Lippen floß.
Er komme über mich, der Geist der Gnade ,
Zu diesem Irrenden herabgesandt !
Ihm offne sich auf seinem dunkeln Pfads
Des Lichtes Pforte durch der Liebe Hand !

c^ie steht auf und spricht begeistert. )
Ich fiihl ' s, ich bin erhört — mir lenchtei!

tausend Sonnen !
Durch meine Adern rollt die milde Muth !
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Den Glauben , der mit Bergen spielt , hab'

gewonnen .
Und gegen eine Hölle hab' ich Muth !

Ha ! mögen sich die falschen Götter rüsten .
Des Kindes Lallen mache sie zu Spott !

AufGedemini auf zum Altar der Christen !
Dort lehr' ich dich den einz ' gen wahren Gott !

(Sie ergreift seine Hand und -icht ihn rasch nach sich.)

( Der Vorhang fällt . )



258
nw tvr- ^^VWW5,Qr̂ -̂h -̂ »̂Fl

Vierter Act .

ilberhangendc Felsen bildenden Hinten,rund und die rechte
S- i -e der Bühne; die linke >v,rd durch hohe Linde» be¬
schattet; das Ganze liegt in, sanften Helldunkel, von,
Felsen, nahe am Lsrderqrunde, trieft ein- Quelle; da¬
neben ist eine Blende in den Stein gehauen, in welcher

el» Mnttergottesbüs mit dem Jesuskinde auf den
Armen steht.

Erste Scene .

Iawinne und Gedemin .

Iawi n n e
(unter den BLumen herrortrstend und Gedemin bey der

Hand nach sichziehend. )

?ir sind am Ziele . Folge mir getrost .
Gsdcmi n.

Geheimmßvollr , was begehrst du noch?
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Iawi, ! ! »e .

Dieß heil ' ge Dünket — fühlst du keine Schauer ?
G e d e >n i n.

Wo du bist , leuchret mit ein freundliches Ge¬

stirn .

I a w inne .

Errathe jetzt , warum ich dich

Hierher geführt ?
Ged emin .
U», fern vom Kriegsgetümmel ,

In dieser Felsen stiller Dämmerung
Der Liebe Lohn —

I a w i n n e.
Still ! weg mit eitlem Trachten

Nach schnöder Lust! rings um Marienburg

Ist kein Ort irdscher Liebe minder günstig .
Gedemi n.

Wie ? labet nicht dieß schwellende MooS zur
Ruhe ?

Die Quelle murmelt dir den Brautgesang ,

Der duftenden Linde grüner Schleyer birgt

Die holde Scham — o Mädchen kannst du

zürnen ,
Wenn hier die Wollust hauchende Natur

Den liebenden Jüngling zur Verwegenheit

Befeuert ? (Er will sie Uimumrn. )
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Jawinne («rüst.)
Halt ! der Ort ist heilig . Hier
Vernimmt die Gottheit jedes leise Flüstern /
Und Engel wiegen sich auf jedem Lüftchen .
Hier hab ich oft für dich gebethet . — O,
Du Himmlische ! vergib dem Irrenden !
Er kennt dich nicht ! er ist so arm und elend
Dich nicht zu kennen .

G e d e m i n.

Immer neue Reitze
Entfaltest du mir schwärmend , holdes Mäd

chen.
Der Liebe weigre länger nicht ihr Recht .
Die Heilige, . zu der du bethest , wenn
Sie Menschsn - Glücß erfreut , so lächle sie
Dem Sieg der Liebe! ( Er will sie umarmen. )

Jawinne (ihn zurückstellend.)

Zittre Jüngling !
Gsd emin .

Ja !
In jeder schwellenden Ader zittert Liebe!
Wenn ich mit süßer Gewalt dich an den Bu¬

sen reiße .
Wo ist die Gottheit , die mir wehrte ! - -
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I a w - nne
(mit eine»' Hand ihn juevltftafund, niit der andern Hand

auf das, Marienbild deutend. )

Hier ? —

Wahnsinniger ! hier spott ich der Gewalt .

Selbst der Tataren rohe Eier vermag
Der Jungfrau Sitisamkeit hier nicht zu

schrecken.
Dieß Bild der Himmlischen »st wunderdhotig .
In seiner Nihe schlummert Unschuld sicher.

Gedeini n.
Im Arm. der Liebe geht sie nicht verloren !

Iawi n n e.

Sey werth der keuschen Liebe Gluck , das ich
Vor dieser laut bekennen darf : er istS!
Ihn lieb ich!

Gedemin .
- Wohl ! sprich, was begehrst du noch?

Hab' ich der neuen , sonst verhaßten Lehre —

In deine m Munde süß und überredend —

VUcht willig Ohr und Herz geöffnet ?
Iawinn e.

Ach!
Nur eines mangelt noch, die himmlische Weihe !

Gedemi » .
Wo find ich sie?
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Iawi n n e.

Jüngling ! ist dein Entschluß

Unwiderruflich ?
Gedemi n.

Zweifelst du ?

I ü >Li n n e.

Ich frage
Dich jetzt an Gottes Statt : willst du ent¬

sagen
Den falschen Göttern deiner Vater ? willst

Den wahren Glauben treu bekennen ? auch

In Sclaverey und Tod nicht von ihm weichen ?
Geds,min .

Ich will .

I a w i n n e.
Nun wohl , es lehrt die Kirche , daß ,

In Zeiten der Gefahr und Noth , auch Lahm
Die Sacramcnte kräftig mögen spenden .
Wenn Rettung einer See! ' es he>schr. Wohl¬

an ,
So beuge vor der Heiligen dein Knie —

( Gct. mln ihr t es.)

Zum letzten Mahle werde G - e e ,!i i n
nannt —

ge-

<Sie schöpftMit der Hand Wasser au-i dein Queit tistd
-esprengt ihn damit,-
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Heinrich ! im Nahmen des dreyeiniZen Got¬
tes !

Sey aufgenommen in den Bund der Chri¬
sten !

Gedemin (steht a»f. )

Ich bin ein Christ .
Iawinn e

(im höchsten Entzücken. )
Es ist vollbracht ! o Gott !

Dieß Übermaß der Wonne — gib mir Thrä¬
nen !

Ich habe vom Verderben feine Seele
Gerettet ! mein Geliebter ist ein Christ durch

mich ;

Jetzt , Heinrich / bist du mein ! jetzt bin ich
dein !

Jetzt darf ich ja vor GotteS Engeln deiner

Mich Nicht mehr schämen ! Hoc es Heilige !
Vor deinem Bild schmort ihm die Gattinn

Treue !

(Sie wirft sichin seine Arme. )
Gedem in .

So darf ich endlich an die Brust dich drücken/
Mein Weib dich nennen !

Iami n n e.
Am Altare soll



Des Priesters Segen dir dein Weib anschmie¬

gen.
Doch Heinrich , Worte gabst du mir und

Eide .

Wie , wenn zuvor der Gott , dnn du gehul¬
digt .

Auch Thaten von dir fordert ?
Gedemiu .

Fordre sie.
I a w i n n e.

Wenn er in meine Seele Muth gehaucht .
Ein Großes zu beginnend wenn er zum Ge¬

hülfen
Dich mir ersehen ?

Gedsmin .
Dann zahl' auch mich.
Zawinn e.

So höre
Was ich erlauscht . Mit fünfzig Reitern

kam

Aus Liefland Conrad Vittinghoff ins Lager ,
Gab vor , er wolle nach Manenbnrg ,
Den tapfern Heinrich Reuß zur Übergabe

Bewegen , da der langre Widerstand

Nichts fromme ; drum begehrt er von Ia -

grllo
Ei »
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Ein frey Geleit , das der getäuschte König
Ihm gern gewährt . So kam er nun und

brachte .
Statt feigen Raths , erfreuliche Kunde mir
Vom baldigen Entsatz , den er aus Liefland
Bis nah an Königsberg geführt . Zwar ist
Die Hülfe klein , doch deinen Vater hofft
Er zu gewinnen , daß mit seinem Volk
Er sich vom König trenne , heim es führe .

Gedemi n.
Nun wohl , was kümmerts mich?

I a w i n n e.
Still , höre weiter .

Zu einer Unterredung ist dein Vater
Hierher beschieden — er wird kommen — bald.
Man will dem Eigennutz ein Opfer bringen ,
Dem Ehrgeitz schmeicheln ; das sind nun die

Waffen ,
Mit welchen Vittinghoff ihn zu bekämpfen

rieth .
Nur ungern ließ der edle Heinrich sich
So tief herab — (,ch hörte alles , denn
Man achtete des Kindes nicht. ) Doch endlich
Gab er dem klugen Rath Gehör , und hier .
In dieser stillen Grotte , vor dem Blick

Kotzedue' s Theater 24. Bd. M -
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Des Laurers , wie vor feindlichem Geschoß

2 » Sicherheit , erwarten sie den Herzog .
Ge de min .

Noch einmahl du Geliebte ! was bekümmerte

mich ?

Ich habe keinen Feind , ich möchte ja

Die ganze Welt mit Lieb umfassen ! möge

Mein Vater ziehen oder bleiben , mich

Trennt nichts von dir.

Jawinne .
Verblendeter !

Begreifst du nicht ? Auf Menschen - Klugheit ist

Ihr Plan gebaut , kann er gelingen ? — Statt

Des Feindes Seele zu dem Licht der Wahrheit

Zu leiten , wollen sie noch tiefer in

Das Netz verworfner Leidenschaften ihn

Verstricken — o! das wär' ein schlechter Sieg . -

Heil mir , daß sie den Wunderort erkohren .

Wo Kindes Lallen mehr als schnöde Klugheit
gilt ,

Wo Himmelskraft von diesem Bilde strömt .

Das gläub ' ge Herz mit Wundergaben rüstend !
Gebe min .

Dein Auge stammt ; dir glüht die Wange ;
sprich ,

Was willst du thun ?



I a w. i n n e.
Nicht thun , der Fromme leidet nur

Die Gottheit spiegelt sich in Menschen - Her '
zen

Wie der Sonne Bild in dem Gefäß mit Was-

Trüb oder klar - nachdem der Quell gespru¬
delt .

Mir gab die Heilige ins Herz. : „ Geh hin !
„Ich habe dich erkohren , meinen Nahmen zu
„Verherrlichen ! Der Männer Klugheit soll
„ Zu Schanden werden durch die fromme Ein¬

falt !
„ Den Großherzog , und mit ihm all sein Volk
„Wirst du- du schwaches Mädchen , mir ge¬

winnen !
„Nicht Ritterfaust - mein Wort in deinem

Munde ,
„ Wird seine Knie vor meinem Altar beu¬

gen. "
Gebe m in .

Kennst du nicht besser meinen Vater ? eitle
Hoffnung !

3 a w i n n e
(ueqen das Bild gekekrt. )

Vergib ihm , Heilige - den Zweifel ! er
Ms
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Berechnet noch/ wie Menschen pflegen / und

Weil er mit Wasser Ohl nicht mischen kann .

Verzagt er an der Kraft , die beydes schuf!

(Mit himmlischer Zuversicht. )

Verzage nicht! es wird gelingen ! ja

Es wird — er Muß ! denn wahrlich fester

Hat deiner falschen Götter Eich- nicht gewur¬
zelt ,

Alr diese Zuversicht in meinem Busen ! —

Was sagt ich? — deiner Götter ? — nein ,
dich hat

Das Licht umfloffen , nur des Glanzes unge¬
wohnt

Ist noch dein Auge ; schlag es muthig auf !

Zu ihrem Ritter hat die Heilige dich

Erlesen . Weg mit deinen Lorbeerkranzen ,

Wo eine Sternenkrone winkt !

(Sie faßt und druckt seine Hand. )
Laß mir

Vereinter Kraft uns ringen ! Herrlich ist der

Lohn,
Gedemin .

Du ziehst mich fort in deinen Wunderkreis ,

Und gern gelob ich blinden Eifer dir.
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Zweyte Scene .

Heinrich . Die Vorigen .

Heinrich .
Dich find ich hier , Helene ? so bewegt ?

Iawi n n e.
Mein Vater ! Himmelskraft begeistert mich!
Dir einen Sohn hab ich erworben , nimm

Ihn gütig auf , nach dir ist er genannt .
Und deiner Tugend Erbe wird er seyn.

Gedemi » .
Jawinnens Vater konnt ich wollen morden !
Der mir das Liebst' erhielt —

Iawinn e.
Dir und dem Himmel !

Gebemin .
Ein neues Leben regt und dehnt die Brust —

I a w*. n n e (zu Heinrich. )
Er ist getauft .

Gedemin .
Nicht einsam werd ich mehr

Durch finstre Wälder irren , Lebenssatt
Den Auerstier verwegen zu bekämpfen .
Ein sanfteres Gewühl erwacht —



Iawinne .
Es ist der Glaube !

Gedemin .
An dich — an ihn . (Aus Heinrich deutend. )

Iawinne
(auf das Marienbild zeigend. )

An diese Heilige !

G e d e m i n.
Zu jedem Guten fühl ich Muth und Kraft —

I a w i n n e.
Des neuen Bundes Wirkung .

G e d e m i n.

Ja , der Liebe!

Ja winne .
Der himmlischen !

G e d e m i n.
Nenn es doch wie du willst .

O ja ! ein schöner Glaube muß es seyn .
Der solche Herzen an sich zieht. Gern will

Ich seine Lehr' aus deinen Blicken schöpfen;
Gern will ich laut vor meinem Volk bekennen :
Jawinnens Glaube , ist der meinige !

I a w i n n e.
Horst du , mein Vater ?



Gebemin .
Dir , du edler Greis ,

Gelob ' ich Dank und Treue bis ins Grab !
Iawinii e.

Sag ' ihm ein freundlich Wort , dem Neube¬

kehrten .
Heinrich (lächelnd. )

Komm' ich dazu ? Von dir begeistert strömt
Er über.

Iawinne
(sich demiithiz jn dem Bilde wendend. )
We>» verdank ich meinen Sieg ?

Heinrich .
Wohlan ich heiße dich willkommen , Jüngling !
Die Kirche nahm in ihren Schooß dich auf .
So öffn' ich willig meine Arme dir.

( Er umarmt ihn. )
G ed e min .

Was einem edeln Mann der Christ gelobt .
Hatt ' auch der Heide ihm gehalten .

Heinrich .
Wenn

Der Friede meine Burg aufs neue schirmt ,
Füdr ich die Braut dir selber zum Altare .
Willst du die schöne Stunde dir beschleun ' gen,
So hilf mir jetzt der Waffen Wuth beschwören.



Dein Vater kommt. Des Sohnes Bitten mö¬

gen
Zu eignem Vortheil sich gesellen .

I a w i n n e.
Vortheil ? Bitten ?

Hinweg damit ! der Heiligen vertraun !

Heinrich .
Auch Menschenklugheit ist Geschenk von Gott /
Wer sie verschmähend Wunder heischt , der fre¬

velt .

Ich höre Stimmen . Geht . Verbergt euch hin¬
ter Felsen .

Bedarf ich eurer , so vernehmt ihr meinen Ruf .
Jawinne

(mit Gedemin Arm i» Arm abgehend. )
Jetzt , Heinrich , möge imch dein Arm umschlin¬

gen :

Hold ist die Heil ' ge unsrer keuschen Liebe!

Dritte Scene .

Heinrich allein .

Vielleicht dein Fingerzeig ' o Vorsicht ? — Erb'

Ist Gebemin von Witolbs Thron . Durch Liehe



Hat ihm der ew' gen Liebe Gott das Herz be¬

wegt.
Dem Glauben ist ein Sohn , ein Freund dem

Orden
Gewonnen . Helle Zukunft lächelt , und
AuS Kriegesflammen steigt der Menschheit Licht-
Bckränzter Genius herauf !

Vierte Scene .

Witold . Heinrich .

Heinrich .
Sey mir gegrüßt !

Witold .
Du hast mich herbeschicden insgeheim ?
Sprich , was begehrst du ?

Heinrich .
Frieden .

Witold .

Hast du endlich
Marisnburg zu räumen dich entschlossen ?

H e i n . i ch.
Mit nichten , und LikthauenS Großherzog ,
Wenn ers begehrt , kennt seinen Vortheil nicht.



W itold .
Seltsam .

Heinrich .
Zuerst ein Wort von unsrer Lage:

Ihr Wahne oeS Ordens Kraft erschöpft ? ihr
irrt .

I er Ungarn König zieht mit Heercsmacht
Heraus ; eS »ahn aus Deutschland frische Söld¬

ner.
Witold .

Sie mögen kommen.

Heinrich .
Trotzig ist das Wort ,

Weil ihr die Hülfe fern vermeint , doch misse.
Aus Liefland stehn euch nahe schon im Rücken
Die Ordensvölker , zwar an Zahl gering .
An Tapferkeit euch wohl bekannt ; schon öfter
Schlug solch ein Haufe stolze Heere .

Witold .
« Prahler !

Beriefst du mich nur darum ? — Lebe wohl.
(Will gehen. )

Heinrich .
Bleib . Davon gnug . Sprich , Herzog ! wußtest

du.
Des Ordens Schicksal lieg' in deiner Hand ,
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Du dürfest nur zur Faust sie ballen , und
Er sey erdrückt — sprich , solltest du er wol¬

le «?
W i t old .

Das fragst du deinen Feind ?
Heinrich .

Vergönne mir
Ein Gleichniß . Einst verband sich mir dem

Wolfe
Das edle Roß , den Hirsch zu überwältigen ,
Der unterlag — und als nun sein Geweih
Nicht mehr zu fürchten war , da schlug der

Wolf
Den scharfen Zahn in seines Helfers Nacken .

Witold .

Sey unbekümmert .

Heinrich .
Welch ein seltsam Vündniß !

Lirrhauens Held , von Feinden selbst verehrt .
Und jener frömmelnde Jagello , den

Im Glücke trotzig , doch in Noth verzagend ,
, Du selber einst vom Altar mußtest reißen ,

Auf daß er endlich mit bethränten Waffen
Und eingesegnet in die Schlacht sich wage ?

Witold .

Genug der Schmähung gegen meinen König .



Hein ri ch.

Recht so, dein König wird er werden . Fessel »
Für deine tapfre Faust hilfst du ihm selber

schmieden .
Sein Argwohn wächst mit deinem Waffen -

ruhm .
Es sinnt die Furcht , indem du für ihn siegst ,
Auf dein Verderben . Dann stehst dir allein ,
Zu spät beklagend einen Bundsgenoffen ,
Den dir Natur und Klugheit zugewiesen .

Witold .

Der deutsche Orden je mein Bundsgenosse ?

H eiurich .

Du zweifelst noch? Von ähnlicher Gefahr
Sind wir bedroht , der gleiche Vortheil winkt.
Den Orden stürzen , und an Pohlens Krone

Litthauen knüpfen , das war längst der Wunsch
Des lüsternen Jagello . Fallen wir .
Wer widersteht ihm noch? Den Scepter streckt
Er über Pommern , Schlesien , Masuren ;
Die kleinen Fürsten alle müssen hülflos
Den Nacken beugen , denn nur wir vermoch¬

ten
Der Herrschsucht einen Damm zu bauen .



Witold

(nach einer kleinen Pause. )
Wär '

Auch manches wahr , wer bürgt für eure
Treue ?

Von jedem Eidschwur losen eure Priester .
Heinrich .

Von Wort und Schwur ist hier die Rede nicht.
Den Mann bekämpfen Grunde — wäge sie.
Hochsinnig bist zu herrschen du geboren ,
Dem tapfern Witold ziemt es nicht , Vasall
Voin schwachen Pohlen Konig sich zu nennen .

Litthauens unbeschränkten Herzog grüßt
Der Orden dich durch meinen Mund ; und weil
Vertrauen nur bey gleicher Kraft gedeiht .
So tritt er die Samaiten ab, damit
Der neuen Bundsgenoffen wachsende Staaten
Dem Ziels gleichen Schrittes , neidlos na¬

hen —

Jetzt sprich! ists klug , daß du, des Schwäch¬
lings Werkzeug ,

Den freundlich dir gesinnten Orden stürzest ? —

Du blickst mich forschend an ? — du wankst ? —

Witold .
Comthur ,

Nicht euren Schwüren , euren Pergamenten



Mag ich mein Heil vertrauen — doch ich
kenne ,

Den Ritter Heinrich Neust , er ist ein Mann .

Willst du mrt deinem Nitlerwort mir haf¬
ten ?

Heinrich .
Schlag ein.

Wi told .

Gemach . Die That sey rasch , jedoch
Nicht unbedacht .

Heinrich . »
So überlege — wähle .

Die stille - Prüfung darf mein Plan nicht
scheuen. —

Verschmäht hab' ich die Zuflucht kleiner Künste ;
Nom Vaterherzcn möcht ich nicht ertrotzen ,
Was nur der kluge Held gewahren soll.
Drum , Großherzog —

(Er winkt Gedemi», welcher erscheint. )
Nimm deinen Sohn zurück.

(Er geht ab. )
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Fünfte Scene .

Witold und Gedtmin .

Gedemin .
Mein Vater !

Witold (erstaunt. )
Gedtmin ! Du hier ?

Gedemi n.

Vergib !
Es krannt in mir , durch eine kühne That
Mich deines Nahmens werth zu zeigen .

Witold .

Welche ?
Laß hören .

Gedem in .
Daß nur Heinrichs starrer Muth

Marienburg uns noch verschließe , wußt' ich.
Drum stahl ich, ihn zu tödten , mich ver¬

mummt
Jn ' s Schloß .

Witold .
Mein Sohn ein Meuchelmörder ?

Ged emin .
Würd '
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Ich dann vor dir erscheinen ? Aug in Auge,
Schwert gegen Schwert —

^ Witold .
So mag ich' s hören . Weiter .

Doch ich errathe . Vor des Greises Blick

Bestand des Jünglings Kühnheit nicht ?

Gedemin .
Du irrst .

Schon war der Stahl gezückt — doch plötz¬
lich trar

Ein Engel zwischen uns —

Witold .
Nur Christen , mein' ich,

Erscheinen Engel .
G e d e m i n.
Meine erste Liebe!

Die heißbeweinte —

Witold (stutzt.)
Wie ? Jawinnens Geist ?

Gedemi n.
Sie selbst!
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Sechste Scene .

Jawinne . Die Vorigen .

Iawi n n e

(zu Witolds Füßen stürzend. )
Sie selbst , mein guter Oheim !

Wirold
(einen Augenblickbestürzt. )

Ha !
(Er hebt sie freundlich auf, küßt und betrachtet sie mit

freudigem Erstaune »)
Jawinne ! bist du' s wirklich ? — Sey will¬

kommen

In der Oberwelt ! Du lebst ? Wir haben schon
Beym herbstlichen Todtenmahle dich betrauert .

Iawinn e.
Der edle Ritter Heinrich Reuß hat mich
Gerettet , ist ein zweyter Vater mir
Geworden .

Witold .
Warum gabst du keine Kunde

Von dir ? wir hätten dich gelöst .
Jawinne (schüchtern. )

O Herr !
Ich bin durch sanfte Bande hier gefesselt —
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Mich hat der einz' ge wahre Gott gewürdigt .
In meinen Busen seinen Strahl zu senken.

Witold tjuruckfch«uderiid. )
Versteh ' ich recht ? Jawinne eine Christinn ?

Jawinne
(Mit,' ibse die Brust gekreuzten Händen. )

Gott sey gelobt ! ich bin' S.

Witold .
Mir auS den Augen ,

Abtrünnige !

Iawi » n e.
Mein guter Oheim prüfe ,

Eh' er das Urrhril spricht. Der Glaube , der
Im Leiden Muth , im Glucke Demuth lehrt .
Durch Wr- hlthui ; über Feinde trinmphirt .
Des TodeS Stachel bricht, das Grab zur Wiege

wandelt
sind aus Verwesung himmlische Blüthen lockt —
O wahrlich ! dieser schöne Glaube ist —
Der einzig, wahre !

Witold .

Schweig ! besser wäre dir.
Es hätten dich die Flammen der erstürmten Burg
Verzehrt ! — Hab' ich das früh verwaiste Kind
Darum gepflegt ? an meinem Herzen groß
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Gezogen ? wie eine eigne Tochter es
Geliebt ? ich hatt ' eS gut mit dir im Sinne .

I a w i n n e.
Könnt ' ich vergessen was du mir gewesen !
Der Augenblick , dir zu vergelten , ist
Gekommen ; reiche mir die Hand , ich führe
Dich zum Altar des Christen » GotteS ! Dort

Empfang ' aus meiner Hand , was keine Krone
Gewahrt , der Seele Frieden ! Ha !
Dir winkt ein herrlich Leos ! Beherrscher
Von Tausenden ! du wirst ein biedres Volk
Aus langer Blindheit schnell herauf an' s Licht
Der Wahrheit führen ; groß und ruhig einst .
An jenem ernsten Tage , wenn der Richter
Die Wage hält , auf deine Tausende
Mir freudigem Bewußtseyn blicken:

Sieh Herr , ich habe sie gererrer , ich !
Und in der Ferne wird , still jauch . end, deine

Tochter
Des himmlischen Triumphes Zeuginn stehn .

Witvld .

Nicht meine Tochter — Schwärmerinn ! —-

Laß ab!
Zu deiner Vater Glauben kehre reuig
Zurück . Dir winktLirthauensThron , bedenk' es !
Mir keiner Christinn soll mein Sohn ihn theilen «
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Iawi ii n e.
Ich könnte schnöde meinen Gott verleugnen
Um einen Thron ' ! Ha Grosiherzog ! nicht um
Die Welk ! — Wa- > sag' ich!

(Ä»f Grdemin deutend. )
Nichr um seine Nebe! —

Jetzt , Heinrich , rede du.

Witold .

Heinrich ? was soll
Der fremde Nahme ?

I a w i n n e.
Rede , mein Geliebter !

Laut , ohne Menschenfurcht bekenn' ?

Gedemi n.
Ich bin

Ein Christ .

Jawinne (entzückt. )
Hast du' s vernommen , Heil ' ge! Dich

Hat er bekannt , des Vaters Zorn nichr scheuend!
Witold

(in dessenBrust innere Wuth kocht, nach einer Paus«
mit furchtbarem Lachen. )

Ha ! Ha ! mein erstgeborner Sohn ist tobt —

Gleichviel , ich habe ja der Söhne mehr.
Lilthauens Thron wird seinen Erben finden.



Gedemi n.
Ich ehre meines Vaters Willen . Scheint
Der Christ des Thrones unwerth , so entsag ' ich .

Iaminne (außer sich.)
Gott ! Heilige ! er hat dem Lhrom um dich
Enrsagc ! mein Heinrich ! Märtyrer ! Laß mich
Dein Knie umfassen —

(Sie wirft sich vor ihm nieder. )
Gedemin

(hebt sie schnell m seine Arme. )
Bin ich deiner Liebe

Jetzt würdig ?
Witold .

Wie ? s o weit wär es mit Witold
Gekommen , daß die Kinder seiner spotten ?
Verweg ' ner zittre ! Noch bestehen die

Gesetze unsrer Vater ! Deines Lebens Herr
Bm ich.

Ge demin .
Du bist' s.

Witold
(zum Schwert greifend. )

Was halt mich, daß —

I a w i ii n e
( ihm in den Arm fallend. )

Mem Oheim !



266

Witold (sie wegschleudernd. )
Fort Schlange !

I a w i n n e
(kniet vor dem Marienbilde. )

Jetzt , dn Himmelskönigin «!
Werf ' ich vertrauend mich vor deinem Bilde

nieder !
Versage mir ein Wunder nicht ! erschöpft
Ist eigne Kraft — ein Wunder wollest du
Der gläubig Flehenden gewähren !

Witold .

Thörinn !
Und wenn rch dieses Bild zertrümmre —

Jawinne (mitleidig. )
Wag' es.

Witold .
Genug der Gaukcley ! ich seh daS Netz,
Der schlaue Alte hat es fein berechnet ;
Allein so fängt man Witold nicht , so nicht !
Ha , grauer Thor ! schon war ich halb besiegt ;
Doch deine Ränke sind dir nun verderblich ! —
Du folgst mir , Gedemin .

Gedemin

(fest , aber bescheiden. )
Ich bleibe , Äoater .



G e d e m i n.
Nimmer werd' ich meinen Vater fliehen !

Ich weigr ' thm meinen Glauben , nicht mein
Leben.

Witold .
Verblendeter ! noch zügl' ich die gerechte Wuth !
Noch einmahl will >ch Sohn dich nennen . —

Sohn !
Als dich die Mutter mir gebar , warst du
Ein sieches Kind , ich konnte dich verbrennen .
Der Vater Sitte heiligt den Gebrauch ;
Ich that es nicht , ich pflegte dein geduldig .
Vergilt mir nun die Liebe , folge mir !

Gebe mi n.
Ich kann nicht.

Witold .

Sohn ! als in der ersten Schlacht
Dein unerfahrner Mmh dich in den dicksten

Haufe »
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Der Feinde trieb , verlasse » von der Schaar ,
Die ich dir zugeordnet , sprich , wer war es.
Der blind dir nachgestürzt ? sein Schild auf dich
Geworfen , mit der eignen Brust den Hieb
Gefangen , der dir drohte ;

Gedemin .

Du , mein Vater !

W i t o l d.
Sohn folge mir.

Gedemin .
O, schone meiner !

Wit old .

Jüngling !
Für wen hab' ich um Groß ' und Ruhm ge¬

dämpft ?
Dem Orden getrotzt , Samaiten aufgewiegelt ?
Litthauens Unabhängigkeit bereitet ?
r̂ch bin ein alter Mann , ich hatte gnug .

Und konnte meiner Sorge Frucht in Ruh
Genießen — dir hab' ich die letzte Kraft
Geopfert , um dich groß zu mache », alles
Noch einmahl auf ein Wagespiel gesetzt.
Und nun >— da mir Potrimpos lächelt , da
Mein Fuß auf Feindes Nacken steht.
Verlor ' ich alles was der Muth errungen .

Die
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Die List gebrütet , Klugheit still berechnet ,
Zlii einer Schwärmerin » bethrantes Auge ?

Iawi 11n e.
Nicht ich , mein Oheim — Gott ! — die Hei¬

lige —
Witold .

O schweig ! sein Gott bist d u allein .
I a w i n i! e. "

Er lästert !
Witold .

Nur deiner rothen Wange opfert er
Den alten Vater ; um den Liebeskuß
Gibt er der Schmach ihn Preis — der Schan¬

de! — Soll
Ich nun allein in' s Lager ziehen , durch gaffende

Reihen
Von Russen , Latarn , Pohlen und Litthauern ,
Die sich von Ohr zu Ohre zischeln : „0 seht,
„ Da gehl ei hin ; was hat er nun davon ?
„stur wen ist unser Piur gestochen, und
„ Das seinige ?. Der alte Thor ! wenn heute
„ Der Todr - n Gorc ihn würgt , so nimmt ,'s

morgen
„ Sein Sohn , der neue Christ , vom deutschen

Orden
„ Zu Lehn daö väterliche Erbe , stürzt

Kstzebae' S Theater 24. Es. N
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„ Die alten Götter , füttert fremde Priester ,
„ Küßt ihre Hände , tragt auf feiger Stirn
„Liithauens alte freye Fürstcnkrone ! "
Ha ! eh ich diese Schmach erdulde , soll
2m eignen Blut —zum letzten Mahl , gehorche !

2 a w i nn e.
Flieh Heinrich !

W it o l d.
Sprich dein Urtheil selbst!

G e d e m i n.

Ich bleibe.
Mitold (wüthend. )

So stirb !
(Er geh« rasch das Schwert «nd flögt mit blinder Wuth

nach Gedemin. )
I a w i n n e

(sich dazwischenwerfend. )
Mein Oheun !

(De. r Stos, trifft Jawinnen. Sie sinkt, tödtlich verwun¬
det, in Gedemins Arme. )

Mürtyrinn !
Ged em in .

Ha ! Unmensch !
I a w i n n e.

Mich hat Gott — gewürdigt — für den Glau¬
ben —
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Gedemin .

Sie stirbt ! ich habe keinen Vater mehr !
(Er labt sie aus seine,» linken Arm sanft auf den Beden

gleiten, indem er milder Rechten dos Schwert zieht,)
Ha Rache ! Rache !

Ja Minne (ihn zurückhaltend. )
Heinrich ! — sey ein Christ —

Versöhnung — ich vergeb' ihm — Frieden — mir
Das Schwert —
(Sie rafft ihre letzte» Kräfte zusammen, entwindet ihm

das Schwert und schleuderteS fort.)
Versprich —

G ed e m in.
Was forderst du ?

I a w i n n e.

Nicht Rache —
Gelob ' es mir — der Sterbenden

Gedemin .schluchzend. )
Es sey!

I a w i n n e.
Und für den Glauben lebe — dulde — käm¬

pfe —
Versprichst du Heinrich ?

Gedemin .
So wahr Gott mir helfe !

N Z
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Iawinne .
O süßer Tod ! — Die Märtyrer Krone —

sieh -

Sieh dort — sie lächelt — auch der Knabe
winkt —

Triumph ! — in deinen Schoofi — mein Geist —

(Sie stirbt.)

G e d e in i n

(sie immer noch knicend in s. iuen Arme» haltend. )
Sie ist

Dahin ! für mich ist sie gestorben ! auch

Für mich hat sie mit ihrem Blut den Glauben

Besiegelt — schwere Pflicht lud sie mir auf.

Ja ich will leben — dulde » — kämpfen —

(Auf 2auiune » deutend. )

Um dieser Heiligen willen !

(Er verhüllt sein Gesicht. )

Witold

(steht seit dem Augenblick der raschen Tbat, erstarrt,

stützt sich aus sein Schwert und blickt gedankenlos
umher. )
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Siebente Scene .

Heinrich . Die Vorigen . ^

Heinrich (auftretend. )
Nun , Groscherzog

(Er erblicktden Leichnam. )
Was ist geschehn ? — Ha ! blut ' geThai ?

(Er sinkt auf der andern Seite »eben Jawinnen nieder»)
Helene ! meine Tochter ! — Heiliger Gott !
Dem Fluch auf meinem grauen Haupte ! —

W. i t 0 ld (krampfhaft bewegt. )
Was

Ergreift mich — dieses Kindes Mlut —

( Vor sich hiustarreud ai§ sah' er ein Gespenst. )
Was willst

Du Bruder ? — Warum drohst du mir ? —
Du hast

Sie sterbend mir vertraut — ich weiß es —

fort ! —
Es ist geschehn — Comthur — ich breche auf
Mit meinem Volk — in dieser Stunde noch —-

Geschloffen sey der Bund mit deinem Orden —

Zum Pfande laß ich dir dieß blut ' ge Schwert .
(Er wirft cs von sich und rennt feri.)
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Heinrich (dieHände ringend. )
H meule Tochter !

(Nach einer Pause sich ermannend. )

Deutscher Herr ! — dich ruft die Pflicht .
( Er mantt fort.)

( Der Vorhang fällt . )



Die Kirche der heiligen Jungfrau im Schloße zu Ma»
rienbnrg, im Hintergründe der Hochaltar. Eine Trauer-

musik beginnt. Priester lassen Weihrauch dampfen.

Erste Scene .

(Die deutschen Schwestern erscheinen Paarweise, vor
ihnen her das Kreutz; in ihrer Mitte die Bahre tragend,
auf welcher Jawinns . mit Myrrhen gekranzt, ruht.
Sie stellen sich vor den Hochaltar, kaieen zu beyden
Seite » und stimmen das KePriei « an- Wahrend des¬
selben Hort man in der Ferne von Zeit zu Zeit Ka¬

nonendonner. )
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Zweyte Scene .

Gilmach von Zepfen und W e rn e r , . von
Tectingen treuen auf.

Gilma ch.
immer hör' ich des Geschützes Donner ,

Doch scheint, das Schlachigetos sich zu entfernen .
W erne r.

So ist' s. Die Pohlen suchen Heil in schneller
Flucht .

G i l m a ch.
Der Orden siegt ! und ich bewache müßig
Die alten Mauern !

Werner .

Im tapfern Gilmach
Uns einen sichern Rückhalt aufzusparen .
Geboth die Vorsicht .

Gilmach .
Laß zum mindesten

Mein Ohr den Sieg begleiten .
Werne r.

Gern verkünd ' ich.
Was schon die Freude mir gewaltig aus
Dem Busen drangt . Der Ersßherzog hielt Wort .
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Kaum war in' s Lager er zurückgekehrt ,
So rührt sich alles , wird lebendig Zelt um Zelt .
Wie eine wcisie Möwenschaar sich in
Die grünen Fluthen taucht , so sanken jetzt
Die Zelt ' in' s hohe Gras . Es flatterre die Fahne
2 » stiller Luft , nachrauschend ihrem schnellen

Träger .
Aus dem Gewirre bildeten sich Haufen ;
Der Heimatb jauchzend krochen selbst die Kran¬

ken
Zu ihrem Fähnlein — Hoffnung täuschte sie
Mit dem Gefühl der Kraft — schon überall
Bewegten Glieder sich, der Ordnung schwer

gehorchend
Und wie vom Wirbelwind der Sand gekräuselt
Dem Luftstrsm folgt , der ihn den Weg entlang
Dem Wandrer aus den Augen führt , so

schwanden
Am Thals sie — es hatte sich gelöst
Der linke Flügel von des Königs Adler .

G i l m a ch.
Mich dünkt ich seh den feigen Pohlen - König ,
Wie er aus seinem goldnen Zecke tritt .
Erschrocken um sich blickt — die Nächsten fragt —
Eilb - then sendet — lauten Zorn nicht wagend ,
Verstohlen knirrscht .



Werner .
So war' s . Doch kaum wandt ' er

Das Auge von dem schnell Entweichenden /
Als schon ein zweyter Blitz ihn trifft / denn

gleich
Dem Erdstoß / in der Tiefe donnernd , und
In weiter Ferne noch den Boden spaltend .
Ward plötzlich auch des Heeres rechter Flügel
Erschüttert — ein Gemurmel lief von Fahne
Zu Fahne — die Masuren wurden schwierig .
Die Pommern murrten laut — Furcht , Hun¬

ger , Beyspiel ,
Und lang genährte Sehnsucht nach der Heimath —
Wie glatte Kie,el riß der Strom sie fort .
Vergebens bath der weinende Iagello ;
Laub seinem Flehn und seiner Drohung spottend
Wälzt haufenweiS , nichtOronung achtend , schon
Der rechte Flügel sich dem Linken nach.
Selbst manche Pohlen , mehr der Beute als
Der Ehre schonend , stahlen sich behende
Hinweg mit reich beladnen Rossen .

G i l m a ch.
H« !

. So endet Ubermuth .
W c r n e r.
Da stand der König zagend .
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And als er noch in tobender Brüst vergeben »
Den lheiiern Rath , den Rettung bringenden
Gesucht — ha ! sieh! da thaten sich die Thore
Marienburgs weit auf , die deutschen Helme

quollen
Hervor , und wie ein Strom , der zwischen

engen Felsen
Zu lange schäumend murrte , plötzlich nun
In breiten Fluthen Ebnen überschwemmt .
So strömten wir mitSchlachtgesang in' s Blach -

feld,
An unsrer Spitze Heinrich Reuß , der Jahre

spottend .
Mit taktenden Blitzen Faust und Auge bewaffnet .
Schien ihm das bäumende Kampfroß noch zu

trage .
Er sprang herab — dort ! rief er , mit
Dem Schwerte zeigend nach dem Hügel , wo

des Königs .
Leibfahne sich erhob — und wie ein Jüngling

rasch,
Daß kaum die schwer Bewaffneten ihn! konn¬

ten folgen .
Stürzt er voran , der Ungepanzerte .

Gllmach .
Du treibst das Blut zum Herzen mir.



W erne r.
Wohl war

Gefahr . Ulrich von Düren , der des Ordens
Panier ihm nachtrug / ich , und wenig andre ,
Vermochten keuchend nur ihn' zu erreichen .
Und als Iagello , dem Verzweiflung Muth

geliehen ,
Herauf zu sich die Ordensfahne wehen sieht,
Als er den Greis gewahrt , der , wie zum

Kampfspiel ,
Ihn gleichsam höhnend , ohne Panzer naht .
Da stürzt er mit dem Schwärm auf uns herab .
Noch stets an Volk uns mächtig überlegen .
Verwundet sinkt der wackre Ulrich Düren ,
Doch sinkend wickelt er die Fahne um den Arm,
Und mit dem Feind , zugleich mit seinem Tode

kampfend ,
Zückt er den Dolch vom Boden noch herauf .
Ich seh' s — will ihm zu Hülfe >— wê >' um¬

zingelt —
Und wie mein Schwert sie rechenweis zu Bo¬

den stürmt.
So wachsen frische Reihen mir entgegen .
Laß fahren , denk' icĥ , eine todte Fahne !
Wird Heinrich nur gerettet , unsers Bundes
Lehend' ger Hauch ! — ich wend§ mich —
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Mein Auge suche den blauen Federbusch ,
Ich seh' ,hn wo der dickste Haufe rast .
Ich mache, mit dem Schwert mir Platz , jedoch
Umsonst streng' ich die letzten Kräfte an.
Zu ihm mich durchzuschlagen — Eilmach ! o!
Ich sah den Augenblick , wo mit deip Edlen
Des Ordens letzte Hoffnung würde sinken !

Eilmach .
Vollende ! Kam ein Engel euch zu Hülse ?

W e r n e r.
Ein Engel , ja ! so denk' ich mir die Himmels -

bokhen.
Durch Wunderkraft bedrängte Christen rettend .
Ein Jüngling stürzt mit vorgehalknem Schild ,
Das Schwert nicht brauchend , wüthend auf

die Lanzen,
Faßt hier ein Bündel — drückt sie weg

zersplittert jene —
Sein Schild gespalten , wirft «r ' s von sich —

reißt behende
Dem Todten unter seinen Füßen
Ein andres weg und rennt gewaltig auf die

Lanzen ,
Daß ihre Spitzen , festgebohrt , den zweyten

Stoß versagen .
So drückt mit Riesenkraft , was vor ihm sieht .
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Der Rasende zurück , gewinnt die öffnung,
Schwingt nun zum ersten Mahl das Schwert

und wahr ! —

Ich hinter ihm — es thürmsu sich die Leichen —

Dem Jüngling fallt der Helm vom Haupt , ihn
kümmerts nicht —

Doch wie die gelben Locken um das schone
Antlitz wallen .

Ergreift die Pohlen starr Entsetzen ! — Diesen
Scheint er ein flammender Cherub . Wahrend

jene
Litthauens jungen Fürsten Gedemin erkennen ,
Sein ganzes Volk empört auf unsrer Seite

wähnen .

Erst langsam weichen — endlich schnelle Flucht
ergreifen : —

So dringen wir zu dem erschöpften Heinrich ,
Den in dem Augenblick der tapfre Jüngling
Erreicht , da eines wilden Tatars Schwert

Jhni nach der Seite zuckt — doch Gedemin ,
4) At beyden Armen fernen Feind umklammernd .

Reißt , selber fallend , rückwärts ihn zu Boden ,
Und eh' ich noch zu Half ' ihm eilen kann,

Hat er sich schon empsrgerafft , sein Schwert —-
Dem lästernden Heiden in den Rachen gestoßen ! —-

Indessen hatten , ihr Panier vermissend .
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Die »nsrigen sich auch heran gedrängt .
Asm fliehenden Roß , das Pohlens König

, trug ,
Sah man in weiter Ferne nur den Staus .
Von Heinrichs eignem Schwert getroffen , sank
Die königliche Fahne — alles floh —
Der Sieg war unser ! und Jagello ' s Lager ,
Von Raube strotzend , unsrer Söldner Beute .
Den wackern Ulrich Dürsn nur allein
Betrauern wir , den , auf der Fahne ruhend .
Wir unter den Erschlagnen fanden .

G i l in a ch.
Er hat sich wahrlich ehrenvoll gekettet .

Werne r.
Und als nun unsre Schaaren sich gesammelt ,
Und Heinrich , wie ein Gotc , in stiller Größe
In unsrer Mitte stand — Horch ! da erhub
Zuerst sich leise , lauter dann und immer lau¬

ter
Ein jauchzend Jnbslgeschcey :
Der R' tter Heinrich Rens; von Planen
Hochmeister deutschen Ordens !

Gil mach .
Ihm gebührts .

Werner .

Doch weigert ' er sich lange , sanft erinnernd ,
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Nur aus versammelter Drüder Hand könn' er
Die Würd ' empfangen .

Gilmach .
Keiner wird die Stimme

Dem Retter unsers alten Ruhms versagen .
Werner .

Er sandte mich voraus . Was lebt in diesen
Mauern

Soll dankbar sich um den Altar vereinen ,
Herr Gort dich loben wir ! dem Höchsten an¬

zustimmen .
Gilma ch.

Er kommt. (Beyde treten ehrfurchts»«8 juriick.)

Dritte Scene .

Heinrich . Die Vorigen .

Heinrich
(tritt langsam «und nachdenkendherein. Er schaudert als
er die Leicheerblickt. Mit gefaltete» Händen steht er da¬

vor. Endlich nähert er sichlangsam dem Dorgruiide. ),
Hochmeister bin ich Vater nicht mehr !

(Pause. )
Seit



Düsi Schwert mich gurret , dieses Kreutz mein

Herz bewacht ,
Str - ' b' ich nach jenem Ziel — es ist erreicht .
Der lüngre Bruder , vhn ein andres Erbe ,
Als der sterbenden Mutter Segen , sprang
Ich kühn in meines Gebens fluchen , theilte
Äitt mernem Schwert die Wellen , und wo ir¬

gend
Ein Sturm , in Tiefen wühlend , das Ver¬

borgne
Zum ersten Mahl in Schaun ' aus Licht ge¬

spritzt ,
Da wagt ' ich mich hinein , stand fest und fröh¬

lich ,
DieHand aufs Kreutz , nichts wünschend , nichts

entbehrend —-
Bis auf den Wellen mir ein Kind entgegen

schwamm ,
Die Arms hnlffos nach mir ausgestreckt
Bis ich mein SchUd auf dieses Kind gewor¬

fen
Und sich zum ersten Mahl von seinen Lippen —-
Am kalten Kreutze still vorbey sich schmiegend —>
Der Vater Nahme in mein Herz gestohlen .
Da brach ich jenes furchtbare Gelübde ,
Mir dem ich einst die Bande der Natur
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Zerriß , das streng und kalt den Menschen eiii-

z°lr .
Ihn von der Gattung , wie den Zweig vom

Baume schneidet .
Auf fremden Stamm ihn pfropft , und jedes

Menschliche ,
Das er am Mutterbusen eingesogen .
In ew' ge Fesseln des Gehorsams schmiedet ! —
Gebrochen war mein Schwur , als dieses Kind
Zum ersten Mahl in fremden Tonen — ( nur
Den Blick verstand ich) mir die Rettung dankte.
Was k-ttet inniger den bessern Menschen ?
Mit jeder Wohlthat bindest du dich fester
An das empfangende , dir dankende Geschöpf ! —
So gab ich täglich , und mit jeder Gabe
Mehrt ' ich die eigne Liebe. Neue Rechte
Erwarb mir bald der Tag , an dem ich Zeuge
Des Bundes war , den sie mit meinem Gott
Geschloffen . — Siehe , so ward unvermerkt
Der deutsche Rrtter Baker einer Tochter
Und was seit mehr als sechzig Jahren
Dieß Kreuz im Bilsen eingekerkert , quoll
Hervor mit regem Lebe». Nicht wie sonst
Mein Leben feil in jedem Kampfe tragend .
Spart ich- für ein geliebtes Kind .
Wie vormahls nicht , nach jedem Sieg mein Herz



Allem zu Gott erhebend , zog es mich zur Hei¬
mach ,

Und eines Vaters ird' sche Sehnsucht mischte
Sich ln den Dank des Ritters der heiligen Jung¬

frau '

(Volk-geschrey hinter der Scene. )
( Es lebe der Hochmeister Heinrich

Reuß von Planen ! )

Heinrich .
Es ist vorbey ! — der Meineid ward gerochen —

Hochmeister bin ich —- Vater nicht mehr ! —>

ach!

Vierte Scene .

Ein Siegesmarsch ertönt. Die deutschenRitter ziehen ge¬
harnischt und gewappnet in den Tempel. Vor ihnen her
trägt Oippoid von siekeritzdas Ordens- Panier . Eroberte
Faunen, unter ihnen die Leidsahns Iaqello' s, wehen im
Zuge. Vornehme gefangenePodien, Russe» und Tatar »
folge» gefesselt. Vor ihnen schreitet todtenblcich, ohne
Heun, mir wallendem Haar. Gedemin. Eine Schaar von
böhmischenSöldnern beschließt. Nachdem der Zug sichso
geordnet, daß die Bahre sichtbar bleibt, schweigt die
Musik; Werner von Tetkingen tritt hervor und winkt;
zws»i ganz geharnischte Ritter mit geschlossenemVisier
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erscheinen, der eine trägt -ine gllldne Schüssel, auf tvel- '

chcr ein -ring lugt , der andere eine zusammen gefaltete
Kahne.

W e r n e r (redet Heinrichan. )

Comchur von Schwitz ! der Ordensbruder Wün¬
schen

Ist Volksstimme nur zuvor geeilt .
(Er nimmt den Ring von der Schüssel und überreicht

ihn Heinrich. )
Emvtangs jetzt aus meiner Hand das Kleinod ,
Mit drin der heil ' ge Barer einst den wackern

Henmann von Suiza schmückte.
(Er nimmt die Kahn« und entfaltet st- )

Fasse das

Panier - das mit dem goldnen Doppeladler
Des Kaiser Huld geziert . Im Nahmen aller

Bruder ,

Hochmeister deutschen Ordens sey von mir ge¬
grüßt !

Heinrich
(der den Ring an den Finger steckte, und die Fahne ergriff.)
Wenn solchen Loh» erfüllte Pflicht erwarb ,
Wie thut der Orden dem , der freyen Willens ,
Durch kein Gelübd an ihn gefesselt , nicht
Sein Leben achtend , nicht Verlust der Herr¬

schaft ,



Noch Haß des Volkes , unter dem er aufwuchs ,
Dem Kreutze Sieg ersinnen ? — Ihr wart

. Zeugen ;
Des heißen Tages wankendes Geschick

Hat dieses Jünglings S chwerr entschieden . Wenn

Mein Leben noch dein Orden nützt , so hat

Auch dieß er mir und euch gerettet . Darum

Sey Dankbarkeit des neuen Amtes erste Wicht .

Prinz Gedemin ! Litthauens Erbfürsi ! ich
Gelobe dir , auf deiner Vater Thron

Dtch mit gewaffneter Hand zu fuhren , mit
- Des Ordens ganzer Macht dein Recht zu schützen.

Gedemi n.

O rechnet mir nicht an , was unbewußt ge¬
schehn —

Ich war nicht tapfer — denn ich suchte nur
Den Tod. — Belohnt >hr auch Verzweiflung —

wohl —

So laßt mich bitten , was allein noch werth
Des kurzen Jammerlebens mag bedünksn .

Nehmt mich zum Bruder auf ! denn seht , ich
habe

Ja keinen Vater , keine Schwester mehr !
> Ich steh allein — so will es ;a der Orden —

Nicht » auf der Welt , keil, Wünichen , kein Be¬

gehren ,
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Kann das gebrochns Her ^ hinfort bewegen —
Nur für den Glauben leben — dulden — käm¬

pfen —
Das hab' ich ihr gelobt — das will ich halten —

( Er knieet nieder. )
Drum knie ich hier und flehe um das Kreutz :

H e i n r i ch.
Dir sey gewahrt waS du nut Recht gefordert .

(Er gibt die Fahne weg und zieht sein Schwert. )
Nach alter Sitt ' entblöß ' ,ch dieses Schwert —
Die alte kräft ' ge Formel sprech ich aus .

( Indem er Gedemin den ersten Schlag gibt. )
Besser Ritter wenn Knecht / im Nah¬

men unsrer lieben Frauen !
( Beym -werten Schlage. )

Besser Ritter wenn Knecht uild thue
deinem Orhen recht !

lBcnm drincn Schlage. )
Vertrage dreien Schlag und fortan

keinen .
(Er steckt das Schwert >» die Scheide und hebt

Gedemin auf. )
Umarme mich, mein Sohn , mein Freund , mein

Bruder ! —
Dein Wappenschild sey eine Myrthenkrone
Im himmelblauen Felde. —- Und damit
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Auf einmahl du so hochgeehrt erscheinst .
Als ich zu ehren dich vermag —

(Ergreift die Lahne. )
Nimm sie

Die Fahne mit dem goldnen Doppeladler ,
Mit ihr vertrau ich dir des Ordens Ehre .

Gedemin

(fallt die Fahne, eilt zu der Bahre, knicet daneben, und
halt die Fahne hoch über JawinnenS Haupt empor. )

Du hast' s gewollt ! erfüllt hab ich den Schwur !
O blicke freundlich nun auf mich herab !
Denn steh ich lebe noch — ich werde leben!

( Der Vorhang fallt . )

Wien ,

gedruckt heg Anton Strauß .
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